
      
      

       
        Die drei ???® Kids
 
      

       
        Schatzräuber
 
        Erzählt von Ulf Blanck und Boris Pfeiffer
 
        Mit Illustrationen von Kim Schmidt, Supervising: Stefanie Wegner und Imke Staats
 
         
          [image: 978-3-440-50156-6_vo_fmt28.tif] 
        
 
        KOSMOS
 
      

       
        Umschlagillustration von Jan Saße, Horgenzell
 
        Innenillustrationen: Kim Schmidt, Dollerup, Supervising: Stefanie Wegner und Imke Staats, Hamburg
 
        Umschlaggestaltung: Walter Typografie und Grafik, Würzburg
 
        Unser gesamtes lieferbares Programm und viele
 
        weitere Informationen zu unseren Büchern,
 
        Spielen, Experimentierkästen, DVDs, Autoren und 
 
        Aktivitäten findest du unter kosmos.de
 
        Dieser Doppelband besteht aus den Bänden
 
        Die drei ??? Kids® – Die Schokofalle
 
        2. überarbeitete Auflage
 
        © 2006, 2009 Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart
 
        Die drei ??? Kids® – Mission Maulwurf
 
        2. überarbeitete Auflage
 
        © 2004, 2009 Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart
 
        © 2020, Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart
 
        Alle Rechte vorbehalten
 
        ISBN 978-3-440-50156-6
 
        eBook-Konvertierung: le-tex publishing services GmbH, Leipzig
 
      

       
        
 
        Die Schokofalle
 
        Erzählt von Boris Pfeiffer
 
        Mit Illustrationen von Kim Schmidt
 
         
          [image: 978-3-440-50156-6_vol-_fmt.tif] 
        
 
      

      Höllentöne

      Das seltsame Geräusch war ganz plötzlich in Justus Jonas’ Ohren. Ein schrecklicher Ton, als würde jemand mit großer Kraft spitze Fingernägel über eine Stahlplatte ziehen.

      Justus erschauerte. Irgendetwas musste er doch gegen diese Höllentöne machen können. Justus überlegte fieberhaft. Dann fiel es ihm ein. Er musste sich die Ohren zuhalten. Und wie? Natürlich mit den Händen, schimpfte er mit sich.

      Ein Glück war ihm dieser geniale Gedanke noch rechtzeitig gekommen. Justus wollte ihn eben in die Tat umsetzen, als er merkte, dass etwas Schweres seine Arme festhielt.

      Nein! Justus strampelte verzweifelt und versuchte, sich zu befreien. Auf keinen Fall würde er sich kampflos ergeben. Er spürte, wie es ihm gelang, das schwere Wesen von sich zu schieben. Wahrscheinlich handelte es sich um ein bösartiges Nilpferd oder sogar einen Höllenwurm.

      Justus Jonas schüttelte verwundert den Kopf. Was sollte das denn schon wieder sein? Ein Höllenwurm? Irgendetwas ging hier doch nicht mit rechten Dingen zu. Verzweifelt versuchte Justus, sich zu erinnern, wer er war und wo er normalerweise lebte. Und dann kam ihm die Erleuchtung!

      Justus Jonas schlug die Augen auf und erwachte in seinem Bett. Uff! Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Das war wirklich ein sehr wilder Traum gewesen.

      Höllenwürmer, so ein unlogischer Unsinn. Plötzlich aber erstarrte Justus. Draußen vom Hof ertönte das schreckliche Geräusch wieder. Justus lief es kalt den Rücken runter. Ein Blick auf den Wecker zeigte ihm, dass es schon weit nach Mitternacht war. Dann hörte er es erneut. Es war ein lang gezogenes, gequältes Quietschen. Und es kam näher. Dazu breitete sich jetzt auch noch ein eindringlicher, süßer Geruch in seinem Zimmer aus.

      Zum Glück schlief er jetzt nicht mehr und konnte sich Klarheit verschaffen. Justus sprang auf und tappte ans Fenster. Unter ihm lag Onkel Titus’ Schrottplatz verlassen im Mondlicht. Von der Straße schob sich ein rundes, rotes Ding langsam auf das Hoftor zu. Auf den ersten Blick sah es wirklich aus wie ein riesiger Wurm. Was konnte das nur sein? So große Würmer gab es natürlich nicht. Und irgendwie lag das Ding schief auf der Straße, als hätte es Schlagseite. Also vielleicht ein Ufo, das eine Notlandung hinter sich hatte? Oder doch nur ein Lastwagen? Aber Lastwagen waren normalerweise viereckig. Und warum hatte das Ding keine Scheinwerfer an?

      Wieder kreischte das Ding. Und diesmal kam Justus das Geräusch bekannter vor. Das klingt doch wie … – nachdenklich knetete er seine Unterlippe. Natürlich, kaputte Bremsen! Also ist es doch ein Laster! Und dann wurde Justus auch klar, was für ein Laster es sein musste. Ein Tanklasterwagen oder ein Betonmischer. Denn nur die waren rund.

      Justus sah genauer hin. Der Aufbau sah eher wie ein Tank aus.

      Mittlerweile hatte das Gefährt das Hoftor erreicht. Wieder quietschte es wie wild. Dann schwang sich ein hünenhafter Mann aus dem Fahrerhäuschen. »Hallo? Ist jemand wach?«, rief eine raue Stimme. »Ich habe einen Platten und brauche Hilfe!«

      Justus holte tief Luft. Jetzt war alles klar. Mit einem Platten musste der LKW so langsam fahren, dass es aussah, als würde er kriechen. Und irgendwie hatten deswegen die Bremsen angefangen zu quietschen. »Höllenwürmer.« Justus kicherte. »So einfältig bin ich doch sonst nicht«.

      Was allerdings war dieser komische Geruch, der durch sein Fenster wehte? Unter ihm öffnete sich die Haustür. »Kundschaft, um diese Zeit?« Titus Jonas, Justus’ Onkel, war auf die Veranda getreten und sah dem Lastwagenfahrer entgegen.

      »Tut mir leid, aber ich muss gleich weiter.« Der Fahrer ging mit schnellen Schritten auf Onkel Titus zu. »Wenn Sie einen Ersatzreifen haben, bin ich sofort wieder weg.«
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      Justus beugte sich weiter hinaus. Er musste herausfinden, um was es sich hier handelte.

      Ohne lange zu überlegen, kletterte Justus aus dem Fenster auf das Dach von Onkel Titus’ Schuppen, in dem dieser seine kostbarsten Wertstoffe aufbewahrte. Wertstoffe, so nannte Onkel Titus alles, was er für seinen Schrottplatz zum Weiterverkauf oder für seine Sammlung seltener und besonderer Dinge ankaufte.

      So leise wie möglich ließ sich Justus vom Schuppen zu Boden gleiten. Er stand nun unmittelbar vor dem Tanklaster. Aus der Nähe betrachtet war er gar nicht so riesig. Es war ein einfacher LKW mit einem aufmontierten Tank. Der Geruch allerdings war unglaublich stark. Eine süße Wolke hing um den Tank. Und irgendwie roch es köstlich.

      Justus sah sich um. Der Fahrer und Onkel Titus waren zu einem Berg Reifen gegangen, in dem Onkel Titus mit einer Taschenlampe bewaffnet herumsuchte. Justus trat nah an den Tank. Hinten ragte ein dickes Rohr mit einem Schraubverschluss raus, und aus dem Rohr tropfte etwas. Justus hielt die Nase daran. Das roch doch tatsächlich wie …

      Justus streckte den Finger aus und fing einen dicken Tropfen auf. Vorsichtig steckte er den Finger in den Mund und kostete. »Hm.« Fast hätte er vor Begeisterung laut gerufen. Er hatte eben die köstlichste Schokolade probiert, die er je im Mund gehabt hatte. Sie schmeckte nach süßer Vanille, feinem Kakao, eigenartigen Gewürzen und schmolz dabei im Mund wie Eis in der Sonne. Das gab es doch nicht! Ein Tanklaster voll Schokolade?! 
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      Justus hörte, wie der Fahrer sich bei Onkel Titus bedankte. So schnell er konnte, nahm er eine leere Colaflasche von der Veranda, hielt sie unter das Rohr und drehte an dem schweren Verschluss. Es ging nicht ganz leicht, aber dann begann ein dünner Strahl Schokolade zu fließen. Justus füllte seine Flasche. Gerade noch rechtzeitig gelang es ihm, den Verschluss wieder zuzudrehen und sich zu verstecken. Vorne kam schon der Fahrer an und rollte einen Reifen neben sich.

      »In fünf Minuten hab ich den montiert. Dann bin ich weg. Rechnung brauche ich keine«, brummte er und drückte Onkel Titus einen Hundertdollarschein in die Hand. Justus blieb der Mund offen stehen. 100 Dollar für einen alten Reifen? Das war ja fast noch verrückter als sein Traum von den Höllenwürmern.

      Salmonellen-Alarm

      »Justus! Justus!« Tante Mathildas Weckruf schallte durch das Haus wie Kanonendonner. »Deine Freunde sind da, und wenn du noch ein Stück Torte willst, solltest du schnell machen!«

      Schlaftrunken schälte sich Justus aus dem Bett. Auf dem Boden stand die halb volle Colaflasche mit Schokolade, die inzwischen dickflüssig geworden war. Die andere Hälfte hatte Justus noch in der Nacht genüsslich verdrückt.

      Kurz darauf saßen die drei ???, Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews, nebeneinander auf der Veranda in der Morgensonne und frühstückten Tante Mathildas berühmte Kirschtorte.

      »Was für ein Leben«, seufzte Peter wohlig. »Was machen wir heute? Ich bin für schwimmen.«

      Justus gähnte. »Ich ruhe mich am Strand aus, während du den Kraftmeier spielst. Ich bin hundemüde.« Peter sah Justus empört an. »Du könntest ruhig auch mal was für deine Kondition machen. Heute Morgen siehst du echt aus wie ein verschlafener Sandsack!«

      Auch Bob schüttelte erstaunt den Kopf. »Und du nimmst nur ein Stück Torte zum Frühstück? Ist alles in Ordnung mit dir, Just?« Justus räkelte sich. »Na klar, aber ich finde, die Torte ist noch etwas zu kalt und drückt auf den Magen. Tante Mathilda hat sie bestimmt eben erst aus dem Kühlschrank geholt.«

      »Das macht sie doch genau richtig«, widersprach Bob. »Jetzt im Sommer breiten sich Salmonellen sehr leicht aus. Vor einigen Tagen musste eine Schokoladenfirma sogar tonnenweise Schokoküsse aus den Läden zurückholen, weil sie mit Salmonellen verseucht waren.« Bobs Vater arbeitete als Reporter bei der ›Los Angeles Post‹, und Bob war deswegen immer gut informiert.

      »Salmonellen?« Peter griff nach einem weiteren Stück Torte. »Sind das Würmer?« Bob rückte seine Brille zurecht. »Es sind Bakterien. Und zwar die Erreger der Salmonellose.« Peter prustete los. »Salmo... was? Bob, bitte sag nicht so komische Wörter, während ich esse. Ich möchte wirklich nichts von dieser köstlichen Torte auf deine Brille spucken.« 
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      Bob stöhnte. »Salmonellen können beim Menschen schwere Magen-Darm-Erkrankungen hervorrufen. Und das nennt man Salmonellose. Man isst den Erreger mit den befallenen Lebensmitteln.«

      Justus hatte aufmerksam zugehört. Jetzt fragte er hastig: »Was war das denn für eine Schokofirma, Bob?«

      »Ich habe den Namen vergessen. Aber es ist nichts mehr davon in den Supermärkten.«

      »Hm.« Justus schluckte und tastete behutsam seinen Bauch ab. »Wie schnell wird man denn von diesen Salmonellen krank?« Bob grinste. »Ach, das dauert meistens nur ein paar Stunden, dann kriegt man wahnsinnige Bauchschmerzen, Durchfall und muss sich übergeben.«

      Auf einmal war Justus ganz grün im Gesicht. Peter hörte auf zu kauen. »Just, was ist denn mit dir? Hast du letzte Woche heimlich ein Kilo Schokoküsse verdrückt?«

      Justus holte vorsichtig Luft. »Nein, aber mir ist heute Nacht etwas Komisches passiert.«

      Schnell erzählte er von dem Tanklaster voll Schokolade. »Ich habe es für einen tollen Glücksfall gehalten. Wann bekommt man schon mal um Mitternacht einen Liter superleckere Schokolade ans Bett geliefert?! Aber jetzt frage ich mich plötzlich: Wohin fährt eigentlich so ein Laster mit Schokolade mitten in der Nacht? Und warum zahlt der Fahrer 100 Dollar für einen Reifen? Ich meine, könnte es nicht sein, dass da verseuchte Schokolade drin war? Und der Fahrer musste sie dringend irgendwo wegkippen? Vielleicht habe ich ja heute Nacht aus Versehen Salmonellen genascht?«

      Peter hielt sich die Hand vor den Mund. »Just, das klingt schrecklich. Wie kannst du denn nur direkt aus einem Tanklaster essen?«

      Justus sah seinen Freund hilflos an. »Das war die beste Schokolade, die ich je gegessen habe.«

      Bob grinste. »Dann war es bestimmt nicht die von der Firma mit den Schokoküssen. Mein Vater hat die Marke mal gekauft, und die war eher Durchschnitt. Geht es dir denn wirklich schlecht?«

      Wieder fuhr sich Justus prüfend über den Bauch. »Nein, das nicht. Aber bei der Vorstellung, dass ich Bakterien gegessen haben könnte, wird mir komisch.« Er stand auf. »Ich habe noch was davon übrig. Eigentlich wollte ich sie euch anbieten. Aber jetzt möchte ich sie lieber irgendwo untersuchen lassen.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Aber wo?«

      Bob sprang auf. »Hinter Rocky Beach liegt doch diese kleine Schokofabrik von Bill und Mickey. Die wissen bestimmt, wie das geht. Obwohl, vielleicht wäre es doch klüger, erstmal mit Just ins Krankenhaus zu fahren?«

      »Nicht so laut.« Justus hielt den Finger an die Lippen. »Wenn Tante Mathilda das hört, lässt sie mich überhaupt nicht weg! Wir machen es, wie Bob vorschlägt.« Peter knuffte Justus. »Na gut. Und wenn ich dich später doch in die Notaufnahme tragen muss, bekomme ich bestimmt genauso gute Armmuskeln wie beim Schwimmen.«

      Justus kniff die Augen zusammen. »Und ich schwöre, dass ich nie wieder Schokolade aus einem Laster anfasse!«

      Wenn er nur gewusst hätte, wie sehr er sich da irrte.

      Bill und Mickey

      Bill und Mickeys Fabrik war früher eine Tankstelle gewesen. Jetzt war sie bunt gestrichen, und statt der Zapfsäulen stand ein Brunnen unter dem Vordach, aus dem ein dicker Strahl flüssiger Schokolade sprudelte.
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      Die drei ??? stellten ihre Fahrräder ab. »Seht ihr auch, was ich sehe?!« Peter deutete auf Berge von Marshmellows, Kokosstücken, Waffeln und Früchten, die neben dem Brunnen aufgestapelt lagen. »Ja«, rief Bob, »und da steht, man soll sich bedienen!«

      Wirklich stand auf einem Schild über einem Behälter mit Holzspießen: ›Guten Tag und guten Appetit am Schokobrunnen wünschen Bill und Mickey‹.

      »Cool.« Peter schnappte sich einen der Stäbe und spießte eine Reihe Erdbeeren auf. Dann hielt er das Ganze in den Brunnen. Langsam verschwanden die Früchte unter einem süßen Überzug. »Tja, dann auf Wiedersehen.« Peter steckte sich die Erdbeeren in den Mund und fing an zu kauen.

      »Nicht beißen, Schokolade muss man schmelzen lassen!« Bob machte sich einen Marshmellow-Spieß und hielt ihn in den Schokobrunnen. Dann ließ er sich das Ganze auf der Zunge zergehen. »Hm, so is’ es rischtisch …«, quetschte er mit vollen Backen hervor.

      Justus dagegen roch nur an dem Brunnen. Er musterte seine beiden Freunde. »Ich hoffe, ihr bemerkt, dass ich hier der Einzige bin, der sich beherrschen kann.« Dann wandte er sich der ehemaligen Autowaschanlage zu. Hinter den hohen Scheiben standen mehrere kupferfarbene Kessel, aus denen es dampfte. Justus zog die halb volle Colaflasche aus seinem Rucksack. »Ich geh da jetzt rein, ich habe so eine Idee«, rief er Bob und Peter zu.

      Neben der Scheibe führte eine schmale Tür in die Halle. Justus drückte auf die Klinke. Es war offen.

      »Just, warte doch!« Peter schluckte den Rest seiner Erdbeeren runter.

      Auch Bob kaute jetzt, um schneller fertig zu werden. »Okay, ich komme! Mann, war das gut«, rief er. »Was ist denn da drinnen so Geheimnisvolles?«

      »Das werden wir gleich sehen.« Justus öffnete die Tür. Dann standen die drei ??? in der kleinen Fabrik.

      Drinnen roch es betäubend, süß und bitter zugleich. »Das ist ja eine Luft wie im Dschungel«, flüsterte Peter. Justus nickte. »Und wisst ihr was? Genauso hat gestern der LKW gerochen!«

      Im gleichen Moment betraten von der anderen Seite zwei Männer die Halle. Der eine der beiden hatte einen langen weißen Pferdeschwanz und einen weißen Bart. Der andere trug bunte Kleidung und hatte eine Kette aus Bärenzähnen umhängen.

      Justus zog Bob und Peter hinter einen Kessel. »Heh, was soll das?«, flüsterte Bob. »Wir sind doch hier, um etwas zu fragen.«

      »Das können wir immer noch«, gab Justus zurück. »Ich habe nur so ein Gefühl.« Die beiden Männer kamen näher.

      »Wirklich, Bill«, rief der mit dem Bart, »man sollte dich zur Strafe in Schokolade tunken und dann mit Mandelsplittern überziehen.« Er nahm einen großen Löffel und rührte in einem der Kessel. »Ich habe dir immer gesagt, dass es unglaublich dämlich ist, die Rezepte aufzuschreiben. Und wieso lässt du dann auch noch den Tresor offen stehen und schläfst ein?«
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      »Aber Mickey«, schluchzte Bill. »Den mache ich nachts immer auf. Und das Rezept habe ich doch mit meiner Geheimtinte aufgeschrieben. Das wird nie jemand lesen können! Du weißt doch, dass ich die Schokolade ohne Rezept nicht herstellen kann. Ich habe nun mal keine so feine Zunge wie du.« »Trotzdem«, grollte Mickey, »dich mitten in der Nacht bestehlen zu lassen, das sieht dir ähnlich. Du hättest die Rezepte vernichten müssen.«

      »Aber wie denn? Ich habe den Dieb ja überhaupt nicht gesehen.«

      Mickey rollte die Augen. »Er hat über 4 000 Liter unserer besten Schokolade geklaut, und du verschläfst es! Jetzt müssen wir die frische Ware erst wieder drei Tage rühren und haben fast nichts mehr zu verkaufen.« Mickey leckte sich genießerisch die Lippen. »Du weißt doch, je feiner die Schokolade sein soll, desto länger muss man sie rühren!« Bill sah traurig zu Boden. »Ja, ich weiß.« Mickey schnaubte. »Wenn die Diebe deine Rezepte entschlüsseln, dann sind wir sowieso bald pleite. Dann verkaufen die unsere Schokolade unter ihrem Namen. Und wir können ihnen nichts beweisen. Niemand kann durch chemische Analyse herausfinden, was genau in der Schokolade drin ist. Und darum können wir auch nie beweisen, dass die unsere Schokolade nachmachen, wenn es ihnen gelingt, die Geheimschrift zu lesen.«

      Im selben Moment erklang hinter dem Kessel, wo die drei ??? hockten, ein lautes Knurren. Erschrocken sah Bill sich um. »Was war das denn?« Auch Justus sah erschrocken drein. Es war nämlich sein Magen, der plötzlich zu knurren angefangen hatte. Entschuldigend sah er zu Bob und Peter. »Ich hätte doch lieber anständig frühstücken sollen«, flüsterte er. Dann stand er auf.

      »Guten Tag! Es tut mir leid, dass mein Magen so laut geknurrt hat. Ich nehme an, Ihre Köstlichkeiten sind daran Schuld. Aber darum geht es gar nicht. Wir haben hier nämlich eine Flasche mit Schokolade. Und ich habe den Verdacht, dass es sich dabei um die handelt, die Ihnen heute Nacht gestohlen wurde.«

      »Wie bitte?« Mickey schoss um den Kessel und funkelte Justus an. »Unsere Schokolade? Und woher weißt du das, Bürschchen? Na, das werden wir gleich haben.« Er riss Justus die Flasche aus der Hand und tauchte einen dünnen Stab in die Masse. Dann zog er ihn heraus und steckte ihn sich in den Mund. Vorsichtig bewegte er die Lippen, schmeckte, schmatzte und rief dann: »Allerdings ist das unsere. Und woher weißt du das?«

      Justus zuckte die Schultern. »Offen gestanden, ich habe es gerochen!«

      »Gerochen, haha!« Mickey blinzelte wütend. »Lüg mich nicht an.« Er sah zu Bill. »Ich glaube, es wird Zeit, dass wir etwas unternehmen!«

      »Moment«, rief Bob und stand ebenfalls auf, »wir können das alles erklären!«

      »Genau«, rief Peter und kam ebenfalls hoch.

      »Drei Diebe?« Mickey starrte die drei ??? wütend an. Dann brüllte er: »Der Polizei könnt ihr das erklären, denn genau da werden wir jetzt hingehen!«

      Er schnappte sich Justus am Handgelenk, und Bill machte das gleiche mit Peter und Bob. Justus zuckte ergeben die Schultern. »Ich glaube zwar nicht, dass uns das weiterbringt. Aber bitte, ganz wie Sie wollen.«

      Unter Verdacht

      »Schokolade?!« Kommissar Reynolds saß hinter seinem Schreibtisch und blickte Bill, Mickey und die drei ??? verstört an. »Meint hier irgendjemand, ich hätte nichts Wichtigeres zu tun, als mir Geschichten über gestohlene Schokolade anzuhören?«
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      »Aber das sind die Diebe«, beschwerte sich Mickey. »Die Jungen haben unsere Schokolade, und dann haben sie bestimmt auch die Rezepte.«

      Reynolds schüttelte den Kopf. »Für die drei lege ich meine Hand ins Feuer.«

      Jetzt schüttelte Mickey verwirrt den Kopf.

      »Ich habe doch gesagt, wir können das alles erklären«, rief Bob.

      »Halt.« Reynolds stand auf. »Aber nicht hier. Eine Tafel gestohlene Schokolade gehört wirklich nicht in mein Fachgebiet.«

      »Es geht nicht um eine Tafel, sondern um viele Liter«, mischte sich Justus ein.

      »Und natürlich um die Rezepte«, fiel Bill ein.

      Der Kommissar schnaufte. »Auch Rezepte gehören nicht in mein Fachgebiet. Das ist doch wohl eher etwas für Kochbücher.«

      Mickey raufte sich die Haare. »Wissen Sie überhaupt, dass ein Lastwagen voll Schokolade 50 000 Dollar wert ist? Und warum glauben Sie denn, werden die Rezepte von Süßigkeitenherstellern wie Schätze gehütet?«

      Der Kommissar schwieg verdutzt.

      »Mannomann«, entfuhr es Peter. »Dann sind gestern Nacht 50 000 Dollar bei Justus über den Hof gerollt?«

      »Ja«, nickte Justus, »in einem roten Tanklaster.«

      »Das war er!« Bill hüpfte aufgeregt von einem Bein aufs andere. »Der, der mich überfallen hat!«

      Kommissar Reynolds verstand immer noch nicht. »Aber wieso denn Schokolade in einem Tanklaster?«

      »Weil sie frisch angerührt und noch flüssig war«, erklärte Bob.

      Kurz darauf waren der Kommissar und auch Bill und Mickey ins Bild gesetzt. Reynolds sah Justus an. »Du hast also gedacht, dass du Salmonellen gegessen hast?!« Justus nickte verlegen.

      »Nein, nein, nein.« Mickey wedelte mit der Hand. »Unsere Schokolade ist absolut in Ordnung!«

      Peter klopfte Justus auf die Schulter. »Das wäre geklärt.«

      Justus nickte. »Aber dafür stehen wir vor einem viel größeren Rätsel.«

      »Das bedeutet also«, fragte Reynolds an Mickey gewandt, »wenn es den Dieben gelingt, Ihre Schokolade nachzumachen, haben Sie keine Möglichkeit zu beweisen, dass Ihnen Ihre Rezepte gestohlen wurden?«

      Mickey nickte. »Wir brauchen die Rezepte zurück, ehe sie entziffert werden.«

       »Aber das wird nicht passieren.« Bill grinste siegessicher. »Wenn ich es mir genau überlege, ist meine Geheimtinte doch unschlagbar. Was ich damit aufschreibe, entziffert so schnell niemand!« »Wieso denn nicht?«, wollte Bob wissen. »Die meisten Geheimtinten muss man doch nur erwärmen, um sie sichtbar zu machen. So schwer ist das nicht.«

      Bill sah ihn verschmitzt an. »Aber meine nicht. Meine ist so geheim, dass man sie nur lesen kann, indem man Asche oder Graphit darüberstreut.«

      Justus sah auf. »Dann ist es wohl Milch?«, meinte er.

      Bill wurde rot und schluckte. »Woher weißt du das?«

      »Ich habe es mal irgendwo gelesen«, erwiderte Justus. »Außerdem haben Sie Milch ja wohl immer vorrätig in der Fabrik. Da konnte man leicht draufkommen. Allerdings gibt es doch ein Problem. Und zwar, dass man Milch sehr wohl durch Wärme sichtbar machen kann. Sie wird dann braun. Graphit oder Asche sind nämlich nur eine Möglichkeit, sie wieder sichtbar zu machen.«

      Bill wurde bleich.

      Mickey sprang auf. »Oh, du Riese von einem Hornochsen«, fuhr er seinen Partner an. »Jetzt ist alles aus. Und wir haben nicht mal eine Spur von den Dieben.«

      »Doch«, meinte Justus gelassen, »den roten Laster.«

      »Rote Laster gibt es Millionen«, entfuhr es Mickey. Justus wiegte den Kopf. »Aber nur einen, der einen Reifen von Onkel Titus hat. Und dessen Profil werden wir mit etwas Glück noch finden.«

      »Und dann?« Bill hielt sich verzweifelt an seiner Kette fest.

      »Dann müssen wir nur noch rausfinden, wo der Laster ist«, antwortete Bob.

      »Aber das ist unmöglich«, schluchzte Bill. »Ich habe uns ruiniert.«

      Auch Mickey war den Tränen nahe. »Alles lief so schön. Wir haben endlich mal was gemacht, was uns Spaß macht und genug Geld bringt. Und das ist jetzt vielleicht alles vorbei!« Er richtete sich auf. »Herr Kommissar, ich setze eine Belohnung für die Ergreifung der Diebe aus. 100 Kilo edelste Schokolade!«

      Kommissar Reynolds nickte. »Ich werde tun, was ich kann. Aber, wie Sie schon sagten, einen roten LKW zu finden, wird nicht einfach.«

      Mickey sah die drei ??? an. »Es tut mir leid, dass ich euch verdächtigt habe. Sollten eure Hinweise der Polizei helfen, gilt die Belohnung natürlich auch für euch!«

      Das ließ sich Justus nicht zweimal sagen. »Los, dann sichern wir zuerst den Reifenabdruck«, rief er Bob und Peter zu. Die beiden nickten begeistert. »Auf der Jagd nach 100 Kilo Schokolade«, flachste Peter, »und dabei wollte ich heute morgen noch meine Armmuskeln trainieren.«

      Tante Mathildas Schatz

      Als die drei ??? auf Onkel Titus’ Hof ankamen, erwartete sie eine böse Überraschung. Onkel Titus war eben dabei, den Boden des Schrottplatzes mit einem Gartenschlauch abzuspritzen.

      »Hallo, Jungs«, rief er ihnen entgegen. »Wollt ihr euch ein paar Dollar verdienen? Tante Mathilda meint, dass der Staub vom Hof dauernd in die Küche weht und ihr alles schmutzig macht. Wenn ihr das Wässern übernehmen wollt, wäre ich euch dankbar.«

      Doch Justus hörte ihm gar nicht zu. Wie ein wild gewordener Stier raste er quer über den Hof zum Wasserhahn und drehte ihn ab.

      »He?« Onkel Titus sah ihn verdutzt an. »Was soll das denn? Bist du wasserscheu geworden?«

      »Ach nichts«, stammelte Justus, »wir sollen nur für die Schule mit Gips ein paar Reifenabdrücke nehmen, für den Kunstunterricht. Und wenn du jetzt alles wegspritzt, geht das nicht mehr.«
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      »Reifenabdrücke für den Kunstunterricht?«, Onkel Titus kratzte sich am Kopf. »Wir haben früher noch Bilder gemalt. Aber bitte. Ich gehe solange in meine Werkstatt. Gips steht übrigens da drüben. Ihr könnt ihn euch nehmen.«

      »Danke, Mr Jonas«, rief Bob. Dann machten sich die drei ??? auf die Suche nach dem Reifenabdruck. Zum Glück hatte Onkel Titus noch nicht den ganzen Hof gewässert.

      »Hier«, rief Justus Bob und Peter nach einer Weile zu. »Hier hat der Fahrer den Reifen gewechselt.« Er deutete auf den Abdruck eines Wagenhebers. »Und hier ist auch ein schöner Abdruck vom Reifenprofil.«

      Justus und Peter reinigten den Abdruck von Blättern und Steinchen. Dann fetteten sie die Innenseite eines Pappstreifens mit Schmiere ein, damit der Gips nicht daran haften blieb, und legten den Streifen um den Abdruck. Währenddessen hatte Bob in einem Eimer den Gips angerührt. Die fertige Masse goss er langsam in die Umrandung.

      Nach etwa 20 Minuten war der Gips trocken. »Das war’s.« Bob entfernte den Papprand und drehte das Gipsstück um. Feinsäuberlich war das Profil des Reifens abgebildet. 
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      »Den Abdruck müssen wir nur noch an den Reifen halten, und wenn er passt, wissen wir, dass wir vor dem richtigen Tanklastwagen stehen.«

      Justus nickte. »Hört mal zu, ich möchte mit euch noch kurz in die Kaffeekanne, um etwas zu überprüfen.«

      Onkel Titus kam zurück auf den Hof. »Seid ihr fertig?« Justus nickte. »Na, dann könntet ihr ja mit dem Wasser loslegen.« Schnell spritzten die drei ??? den Hof. »Los jetzt«, rief Justus, als sie von Onkel Titus je einen Dollar bekommen hatten. Doch sie kamen nicht weg.

      »Titus Jonas«, schallte Tante Mathildas Stimme über den Platz. »Komm sofort her!«

      »Oh Gott, was habe ich denn nun wieder angestellt?« Onkel Titus schlich betreten auf das Haus zu. Auf der Veranda erschien Tante Mathilda. »Titus, du bist der wunderbarste Wertstoffwarenhändler der Welt«, rief sie strahlend.

      Justus hob staunend den Kopf. Er lebte, seit er fünf war, bei seiner Tante und seinem Onkel. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Aber so hatte er seine Tante nur selten gehört.

      Tante Mathilda schwenkte ein zerfleddertes Buch in den Händen. »Sieh mal, was ich in einer deiner Bücherkisten gefunden habe. Ein altes Rezeptbuch von 1860. Ich wollte nur mal sehen, was sie da über Kirschtorte schreiben, aber da stehen die komischsten Sachen drin.« Sie blätterte in dem Buch. »Hier zum Beispiel gibt es die ›Götterspeise der Azteken‹, ein Schokoladenrezept. Nun hört euch das an. ›Man nehme gebranntes Roggenmehl und gepulverte Bucheckern nebst etwas Schaftalg, Kartoffelstärke und Schiffszwieback. Dazu Linsenmehl und«, sie lachte lauthals, »eine Prise zerstoßene Kreide oder Ziegelsteinpulver‹.« Tante Mathilda gluckste vor Lachen. »Der Talg wird als Ersatz für die teure Kakaobutter benutzt. Und anstelle der kostbaren Vanille benutzt man Baumharz. Nein, ist das köstlich. Damit könnte man ja im Horrorkabinett auftreten.« Sie sah ihren Mann an. »Titus, dieses Buch darfst du nicht verkaufen. Denn wenn du mal nicht nett zu mir bist, koche ich dir ein paar Gerichte daraus!«

      »So viel also zu Geheimrezepten«, flüsterte Peter seinen Freunden zu.

      »Peter, was hast du gesagt?«, rief Tante Mathilda. Peter wurde rot. »Äh, dass ich hoffe, Sie machen weiter Ihre Kirschtorte und nie diese seltsame Schokolade.«

      Tante Mathilda lächelte selig. »Da kannst du dich drauf verlassen.«

      Bob und Peter lachten. Nur Justus knetete mal wieder nachdenklich seine Unterlippe. »Wirklich interessant«, murmelte er, »das ist wirklich interessant!«

      Dem Laster auf der Spur

      Eine halbe Stunde später saßen die drei ??? in ihrem Geheimversteck, der Kaffeekanne. Diese war ein ehemaliger Wassertank für Dampflokomotiven. In das Innere kam man über eine rostige Leiter, und aus der Seite ragte ein Rohr, das zum Befüllen der Loks gedient hatte. Aus der Ferne sah der Tank wirklich aus wie eine Kaffeekanne. 
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      Hier bewahrten die drei ??? alles auf, was sich zur Detektivarbeit eignete: Lupen, Fingerabdruckpulver, ein altes Mikroskop, Handschuhe und eine Kamera. Aber natürlich befanden sich auch stapelweise Comics, mehrere Dosen Cola und ein großer Vorrat an Keksen in Reichweite.

      Vom Pazifik wehte eine leichte Brise herüber und drang durch die Ritzen der Kaffeekanne. »Schwimmen«, stöhnte Peter, »wäre jetzt das Richtige bei dieser Hitze.«

      »Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.« Bob lachte. »Also, Just, was hast du zu besprechen?«

      Justus nickte. »Ich habe mir überlegt, wie wir den roten Tanklaster finden können.«

      Verblüfft sahen Peter und Bob ihn an. Aber Justus erklärte schon. »Meine Überlegung beruht auf der Tatsache, dass der Dieb nicht nur die Rezepte, sondern auch die Schokoladenmasse gestohlen hat. Was denkt ihr, warum hat er das getan?«

      »Na, wenn schon, denn schon, wird er sich gedacht haben«, meinte Peter.

      »Nein.« Justus schüttelte den Kopf. »Das kann nicht sein. Und wisst ihr auch, warum? Überlegt doch mal, mit was für einem Auto der Diebstahl begangen wurde!«

      Bobs Augen leuchteten auf. »Just, du hast recht! Da hätten wir gleich draufkommen sollen.«

      »Und warum?«, fragte Peter.

      »Na, Mensch.« Bob schlug sich vor den Kopf. »Er ist gleich mit einem Tanklaster angekommen. Das heißt, er wollte die Schokoladenmasse stehlen.«

      »So ist es.« Justus sah seine Freunde stolz an. »Warum aber stiehlt er die Schokolade? Bob, du hast doch heute Morgen erzählt, es hätte da eine Fabrik gegeben, die Probleme mit Salmonellen hatte. Vielleicht ist denen ja die Schokolade ausgegangen?«

      Bob überlegte. »Aber so eine Fabrik macht doch ständig Schokolade. Warum sollten sie dann welche von Bill und Mickey klauen?«

      »Ich weiß es nicht«, seufzte Justus. »Aber es wäre immerhin eine Möglichkeit.«

      »Na ja«, warf Peter ein, »oder der Dieb wollte eben die von Bill und Mickey.«

      »Ganz offensichtlich.« Justus machte sich eine Cola auf.

      »Aber trotzdem sehe ich nicht, wie wir dadurch den roten LKW finden sollen«, sagte Bob.

      »Doch«, antwortete Justus. »Wir müssen alle Fabriken abklappern, die Schokolade herstellen.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Die sind doch über das ganze Land verstreut. Wir können uns unmöglich überall auf die Lauer legen.«

      Justus nickte. »Aber wenn es eine Fabrik in der Nähe ist, wird sie ihre Waren auch in Rocky Beach ausliefern. Und deswegen klappern wir nicht die Fabriken ab, sondern fragen deren Kunden.«

      »Und wer soll das sein?«, Peter sah skeptisch drein.

      »Mr Porter«, rief Bob, »der führt doch Schokolade in seinem Geschäft.«

      Justus strahlte ihn an. »Genau das wollte ich eben auch vorschlagen.«

      Mr Porter schlägt auf den Tisch

      Mr Porter empfing die drei ??? mit schlechter Laune. »Eigentlich habe ich überhaupt keine Zeit. Ich warte nämlich auf einen Lieferanten. Uns kleine Händler bedienen die großen Firmen immer als letzte!«

      Er schüttelte ärgerlich den Kopf. »Also, nun rückt schon raus mit der Sprache. Was wollt ihr?«

      Die drei ??? sahen sich an. Dann antwortete Peter für alle: »Schokolade.«

      Mr Porter seufzte. »Natürlich, die Jugend von heute isst ja am liebsten Zucker.« Er deutete in die Ecke. »Wundert euch aber nicht, dass ich fast nichts mehr da habe. Das ist nämlich genau die Lieferung, auf die ich warte!«

      Wirklich klaffte mitten im Regal für die Süßigkeiten eine große Lücke. »Was war denn hier sonst?«, erkundigte sich Justus neugierig.

      »Ja, was wohl?!« Porter knallte die Faust auf den Ladentisch. »Seit drei Tagen bekomme ich von der Firma ›Süßes Leben‹ keine Waren mehr.« 
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      »›Süßes Leben‹«, rief Bob, »das ist die Firma mit den Salmonellen. Jetzt erinnere ich mich wieder.«

      Porter sah ihn erschreckt an. »Junge, nicht so laut! Du verschreckst mir ja die Kundschaft.«

      »Aber es stimmt doch«, widersprach Bob. »Übrigens ist außer uns niemand im Laden.«

      »Schon gut.« Porter senkte die Stimme. »Aber das ist alles längst wieder in Ordnung gebracht. Die Salmonellen-Gefahr ist gebannt.«

      »Und warum kommt dann keine Ware mehr?«, wollte Justus wissen. »Hat die Firma etwa neue Probleme?«

      »Weiß der Teufel«, brummte Porter. »Jedenfalls kriegen sie bald Probleme, wenn sie nicht liefern. Und zwar mit mir! Dabei ist es eine Riesenfirma. Die machen diese lebensgroßen Schokofiguren für große Feste und Firmen. Sie veranstalten sogar Führungen durch ihre Produktionsanlage. Ich war mal dabei.« Porter lächelte schief. »So, was wollt ihr denn nun kaufen?«

      Aber Justus hatte plötzlich etwas anderes im Sinn. »Was sind das denn für Führungen, Mr Porter? Kann da jeder dran teilnehmen?«, fragte er.

      »Na sicher.« Porter nickte. »Immerhin nehmen sie dafür Eintrittsgeld. Die Firma liegt gar nicht so weit von Rocky Beach entfernt.« Wieder schlug er auf den Ladentisch. »Und trotzdem bekomme ich keine Ware! So, und jetzt Schluss mit dem Gerede. Was wollt ihr?« Porter sah die drei ??? streng an.

      »Hm.« Justus sah sich um. »Haben Sie gar nichts von Bill und Mickey?«

      Porter stöhnte. »Nein, ich musste bei ›Süßes Leben‹ unterschreiben, dass ich nur ihre Waren verkaufe. Sonst beliefern sie mich gar nicht.«

      Bob staunte. »Das ist ja gemein.«

      »Ja«, nickte Porter. »Aber irgendwie bekomme ich langsam den Eindruck, ihr wollt gar nichts mehr kaufen.«

      Schnell griff sich Peter eine Schachtel Kekse. »Doch, natürlich. Wir nehmen die hier.«

      »Nur eine Schachtel für euch alle drei?« Porter sah Peter eindringlich an. Doch Peter blieb standhaft. »Äh, ja«, stammelte er, »wenn wir noch mehr wollen, können wir ja wieder kommen.«

      Peter bezahlte. Dann gingen die drei ??? zur Tür. Plötzlich aber blieb Justus stehen. »Mr Porter, eine Frage noch. Fahren die von ›Süßes Leben‹ vielleicht rote Lastwagen?«

      Porter nickte. »Ja klar. So, jetzt aber raus mit euch.«

      Draußen auf dem Platz setzten sich die drei ??? an den Brunnen unter die Statue von Fred Fireman. Peter verteilte die Kekse. »Also, dann fassen wir mal zusammen«, überlegte Bob. »Eine Firma mit Salmonellen, Lieferschwierigkeiten und roten Lastwagen. Langsam fängt die Sache wirklich an, interessant zu werden.«

      »Und Führungen«, ergänzte Justus. »So eine Führung müssen wir natürlich mitmachen.«

      Peter nickte. »Habt ihr gehört – lebensgroße Schokofiguren? Das klingt doch irre. So ein Ding würde ich gerne mal essen.«

      Justus lachte. »Dann nichts wie hin. Wie wäre es gleich mit morgen früh?« Natürlich waren Bob und Peter einverstanden.

      Eintritt verboten!

      »Peter, nicht so schnell.« Justus fuhr mit seinem Rad an den Straßenrand und verschnaufte im Schatten eines Baumes. »Wie weit ist es denn noch?«, stöhnte er.

      Es war Sonntag, und die drei ??? waren seit über einer Stunde mit dem Rad unterwegs zur Schokoladenfabrik ›Süßes Leben‹. Bob hielt neben Justus und holte eine Straßenkarte hervor. »Wir sind schon ganz in der Nähe.«

      »Ein Glück.« Justus machte eine vorsichtige Kniebeuge. »Mir tut nämlich schon ganz schön der Allerwerteste weh!«

      Peter kam zurückgerollt und lachte. »Das vergeht wieder. Ich finde die Radtour ganz toll. Das sollten wir öfter machen. Jetzt kommt schon, gebt euch einen Ruck.«

      »Na gut.« Bob und Justus saßen wieder auf. Auch wenn Justus dabei schmerzlich das Gesicht verzog. 
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      Zwanzig Minuten später rollten sie vor das Tor des Fabrikgeländes. ›Süßes Leben‹ stand in goldenen Buchstaben darüber. Um die Fabrik herum lief eine hohe Mauer mit einer Stacheldrahtkrone. Und direkt neben dem Eingang stand ein Pförtnerhäuschen. »Das sieht ja aus wie in Fort Knox.« Peter sah sich um.

      »Kein Wort über unser Vorhaben«, mahnte Justus noch, dann kam der Pförtner auch schon auf sie zu. »Hier dürft ihr eure Fahrräder nicht abstellen. Was wollt ihr überhaupt hier?«

      Justus zuckte zusammen und sah ihn erstaunt an. »Äh, guten Tag«, sagte Bob schließlich höflich. »Wir wollten an der Führung teilnehmen.«

      Der Pförtner rückte seine Uniformmütze zurecht. »Die beginnt aber erst in einer halben Stunde. Und wo sind eure Eltern?«

      »Die sind nicht hier«, gab Peter zurück. Der Pförtner grinste schadenfroh. »Kinder dürfen hier nur in Begleitung ihrer Eltern rein. Die fressen sonst nämlich immer alles weg.«

      »Aber Moment mal.« Justus hatte seine Fassung wieder gewonnen. »Wir haben das Geld für den Eintritt, und wir benehmen uns für gewöhnlich normal und anständig.« Der Pförtner sah durch Justus hindurch und zuckte dann die Schultern. »Pech gehabt, wie ich schon sagte.«

      Hinter den drei ??? tauchte ein offener Sportwagen auf. Am Lenkrad saß ein blonder Mann in einem weißen Anzug. »Alles in Ordnung, Harry?«, fragte er den Pförtner. »Alles bestens, Mr Trader. Nur die Kinder hier wollen ohne Begleitung die Führung mitmachen.«
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      Justus sah Mr Trader an. »Wir sind extra hergeradelt, um Ihre lebensgroßen Schokofiguren zu sehen«, rief er ihm zu. »Und wir haben drei Wochen lang unser Taschengeld für den Eintritt gespart.«

      »Ja, ja, und ich fange gleich an zu weinen«, brummte Harry.

      Aber Mr Trader nickte. »Harry, wer den Cent nicht ehrt, ist den Dollar nicht wert. Gib den drei Jungen Eintrittskarten und sag dem Tourführer, er soll ein Auge auf sie haben. Nicht, dass etwas passiert. Ach, und Harry, gleich kommen drei Experten zu einer Verkostung, lass sie bitte ins Büro.« Er winkte den drei ??? lässig zu und fuhr an ihnen vorbei auf das Gelände.

      »Wer war das denn?«, fragte Peter.

      »Mr Trader, ihm gehört die Fabrik.« Harry sah unglücklich aus. »Okay, dann bekomme ich 15 Dollar. Aber wehe, ich höre eine Klage über euch.«

      »Was soll denn schon passieren? Es ist doch nur eine Fabrik«, rief Bob.

      »Ja, aber eine mit den größten Förderbändern und Schokoüberzugsmaschinen, die du dir vorstellen kannst. In dieser Fabrik fällt ein Fliegengewicht wie du leicht in einen Kessel mit Schokolade und ertrinkt. Wir machen hier fast nur Spezialanfertigungen. Sogar Schiffe aus Schokolade haben wir hier schon gemacht, die waren so groß wie unsere Laster dahinten.« Harry nickte über den Hof.

      Die drei ??? sahen hinüber. Dann grinste Justus plötzlich. »Ja, jetzt freust du dich.« Harry nickte. »Ich finde es einfach falsch, Kinder ohne Begleitung in die Fertigungshallen zu lassen. Aber bitte.«

      Doch das war es gar nicht, was Justus so fröhlich stimmte. Tatsächlich stand hinten auf dem Hof die Lastwagenflotte der Fabrik. Und nicht nur, dass sie ausschließlich aus roten LKWs bestand. Mitten unter ihnen standen auch einige kleinere Tanklaster. Vorsichtig zupfte Justus Bob und Peter am Ärmel. Die beiden nickten kaum merklich zurück. »Jetzt fehlt uns nur noch der Beweis, dass auch der richtige dabei ist«, flüsterte Justus. »Und ich bin sicher, dass wir ihn finden. Denn ich kenne Harrys Stimme. Und zwar von neulich Nacht, beim Reifenwechsel auf dem Schrottplatz!«

      Erwischt!

      Eine halbe Stunde später standen die drei ??? mit einer Gruppe von Besuchern zur Besichtigung bereit.

      »Ich bin schon ganz aufgeregt«, flötete eine dicke Dame in einem lila Kleid ihrer Freundin zu. Dabei zwängte sie sich in einen weißen Overall und setzte einen Mundschutz auf.

      Auch die drei ??? trugen Schutzanzüge, Mundschutz und Käppis aus dünnem Papier. Sie sahen aus wie Wissenschaftler in einem Science-Fiction- Film. »Hoffentlich falle ich nicht in einen Schokoladenkessel«, kicherte die Dame.

      »Wisst ihr«, meinte Peter, »eigentlich ist doch jetzt alles klar. Warum informieren wir nicht einfach Reynolds und lassen ihn den Rest erledigen?«

      »Nein.« Justus war empört. »Doch nicht so dicht vor dem Ziel. Wir müssen während der Besichtigung versuchen, an die Lastwagen ranzukommen, um zu sehen, ob unser Tankfahrzeug dabei ist.«

      Peter verdrehte die Augen. »Aber das ist es bestimmt.«

      »Trotzdem brauchen wir einen Beweis«, widersprach Justus. »Genauso gut könnte jemand den Verdacht bewusst auf Mr Trader und seine Firma gelenkt haben.«

      Mittlerweile war der Führer der Fabrikbesichtigung dazugekommen. »Willkommen zu der süßesten Tour Ihres Lebens«, begrüßte er sie. Er deutete auf die drei ???. »Ah, das sind die Jungen, auf die ich besonders aufpassen soll.« Er wandte sich Justus zu. »Nicht, dass du uns unsere Tagesproduktion wegmampfst.« Er lachte laut. »Kleiner Scherz am Rande. Aber los geht’s. Halten Sie sich bitte genau an die gekennzeichnete Route. Da drinnen ist schon manch Unvorsichtiger in flüssiger Schokolade ertrunken. Sie erwartet die größte Schokoladenhohlkörperfabrik und Pralinenbäckerei Kaliforniens.«

      Der Mann führte die Gruppe in die Fertigungshalle. Die drei ??? staunten nicht schlecht. Zwischen haushohen Produktionsanlagen liefen scheinbar kilometerlange Fließbänder entlang. »Wir machen hier«, erklärte der Führer, »hauptsächlich Spezialanfertigungen für Firmen. Firmengründer oder wichtige Jubilare als Schokofiguren zum Beispiel. Aber natürlich werden hier auch die klassischen Schokotafeln und Pralinen hergestellt.«
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      Ein süßlich herber Duft lag in der Luft. Die Arbeiter trugen alle weiße Kittel, Hauben und Mundschutz. »Das sind fast alles Techniker«, erklärte der Führer. »Bei uns ersetzen Maschinen seit Jahrzehnten die menschliche Muskelkraft.« Er deutete auf eine Reihe großer Kessel, in denen meterhohe Knethaken staken. »Diese Haken müssen sich durch tonnenschwere Rohstoffe arbeiten. Die Rührgeräte pressen das Kakaofett aus der Bohne. So wird die Schokolade flüssig und formbar. Abgewaschen wird das Werkzeug da hinten in der Waschanlage. Übrigens in fast kochendem Wasser, sonst löst sich der Zucker nicht von den Geräten.«

      Er führte sie weiter und blieb vor einer Reihe Maschinen stehen, die wie Betonmischer aussahen. »Hier machen wir den Puderzucker. Das ist ganz einfach. Man kippt normalen Zucker in die Mischer und mahlt ihn so lange, bis er fein ist.«

      Die drei ??? schluckten. Über den Maschinen schwebte tatsächlich eine weiße Wolke, die süß schmeckte und zwischen den Zähnen knirschte, wenn man sie einatmete.

      Der Führer brachte sie auf einen Steg, der einige Meter über dem Boden durch die Halle führte. Von oben sahen die Kessel und Fließbänder aus wie eine Landschaft auf einem modernen Gemälde. In den Kesseln brodelte die Schokolade, und heißer Dampf stieg in die Luft.

      »Ich glaube, wenn ich hier arbeiten müsste, würde mir der Appetit auf Schokolade bald vergehen«, überlegte Bob.

      Plötzlich fuhr unter ihnen auf einem Fließband eine Gruppe mannshoher Schokofiguren vorbei. »Wow, die sind größer als ich!«, rief Peter und beugte sich vor. »Stellt euch vor, so eine müsste man alleine essen.«

      »Vorsichtig«, rief der Führer. »Ja, Junge, das wird alles gegessen. Diese Gruppe hat der Scheich von Bessanien in Auftrag gegeben. Die Figuren werden hier gegossen, kühlen dann im Kühltunnel und bekommen eine bunte Folie als Verpackung. Sie werden übrigens in der Heimat des Scheichs anlässlich seines 50. Geburtstages aufgestellt. Wir machen genau 50 000 Stück!«

      Sie gingen weiter. Plötzlich blieb Justus stehen, sodass die dicke Dame gegen ihn rempelte. »Pass doch auf, so was Ungeschicktes.« Schnell drängte sie an ihm vorbei.

      »Seht mal da.« Justus deutete auf eine hohe Glasscheibe. Dahinter stand Mr Trader in einem Büro und gestikulierte wild. Vor ihm am Tisch saßen drei Männer in weißen Kitteln und mit knallroten Köpfen, die sie hilflos schüttelten. »Das sind bestimmt die Experten, auf die er gewartet hat. Sieht nicht so aus, als würden sie seine Erwartungen erfüllen.« Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Was er wohl von ihnen will?«
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      Die dicke Dame kam zurück. »Meine Güte, Jungs. Steht hier nicht im Weg. Dauernd stolpert man über euch. Und dann diese Hitze. Bestimmt werde ich gleich ohnmächtig.«

      Justus sah auf. »Wir müssen an die LKWs ran. Aber wie?«

      Bob sah der Dame nach, wie sie unbeholfen über den Steg watschelte. »Just, ich habe eine Idee. Ich tue einfach so, als wäre mir von der Hitze und dem Geruch schlecht geworden.«

      »Aber du siehst kerngesund aus«, wandte Peter ein. »Das glaubt uns keiner.«

      »Nicht mehr lange.« Bob holte einmal tief Luft und hörte dann auf zu atmen. Er wurde rot im Gesicht.

      Aufgeregt winkte Justus dem Führer zu. »Unserem Freund ist schlecht geworden, wir müssen dringend zu einer Toilette. Gibt es hier so was?«

      »Ach, Kinder, auch das noch«, rief der Führer.

      »Übergebt euch bloß nicht in der Produktionshalle. Wir haben hier sehr strenge Hygienevorschriften. Schnell, die Treppe runter. Da vorne neben der Tür. Und wascht euch bloß danach die Hände.«

      Das ließen sich die drei ??? nicht zweimal sagen. Schnell liefen sie in den Toilettenraum. »Und jetzt?« Bob schnappte nach Luft. 
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      »Wir müssen in den Hof.« Justus untersuchte bereits die Fenster. Sie waren ziemlich hoch, und er tastete nach der Unterkante. »Hier, das Fenster ist offen. Das müsste gehen. Peter, los, du musst da rausklettern.«

      »Na klar, wer auch sonst.« Peter stand schon bereit.

      Justus machte eine Räuberleiter und half ihm, sich hochzuziehen. »Siehst du was?«

      Peter nickte. »Ja, wir haben Glück. Die Lastwagen stehen direkt hier vorne.«

      »Dann raus mit dir«, rief Justus.

      »Aber Just.« Peter hielt inne. »Wie komme ich denn wieder zurück?«

      Justus zuckte die Schultern. »Ich weiß es nicht, aber da wird sich schon ein Weg finden. Du schaffst das schon. Hast du den Gipsabdruck?«

      Peter stöhnte. »Ja, hier in der Tasche.«

      Dann ließ sich Peter vorsichtig auf der anderen Seite hinab. »Alles klar«, flüsterte er. »Ich gehe jetzt an die Tanklaster.«

      Justus und Bob lauschten. »Und?«, rief Justus nach einer Weile.

      Peters Stimme klang etwas entfernt. »Ich habe schon zwei Wagen überprüft. Leider Fehlanzeige.« Enttäuscht sahen Bob und Justus sich an.

      Doch dann rief Peter. »Just! Bob! Oh Mann, er ist es! Das ist unser Reifen, der Abdruck passt genau!«

      Justus ballte die Faust. »Wir haben sie, jetzt können wir Kommissar Reynolds Bescheid sagen!«

      Im selben Moment hörten sie eine weitere Stimme von draußen. »Was machst du denn da, Bürschchen? Du bist doch einer von den dreien ohne Eltern. Wusste ich doch, dass ihr nur Ärger macht.« Es war Harrys Stimme.

      »So ein Mist«, flüsterte Bob. »Und was jetzt?«

      Justus knetete seine Unterlippe in rasender Geschwindigkeit. Dann holte er tief Luft und rief plötzlich durch das Fenster: »Okay, Peter, ich glaube dir jetzt, dass du dünner bist als ich. Du passt durch das Fenster und ich nicht. Aber kannst du jetzt bitte wieder reinkommen?«

      Auf und davon

      »Ein Wettklettern?! Das kannst du deiner Großmutter erzählen.« Harry hielt Peter am Kragen gepackt. »Schokolade wolltet ihr klauen! Das habe ich euch doch gleich angesehen.« Just und Bob standen daneben am Pförtnerhäuschen und sahen zu, wie Harry sich aufplusterte. »Ihr macht jetzt, dass ihr hier verschwindet. Und wehe, ich sehe euch hier noch mal.«
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      Er ließ Peter los. Die drei ??? gingen schnell zu ihren Rädern. Justus kicherte leise. »Das war ein super Trick. Warum wir wirklich hier waren, da kommt er nie drauf.«

      »Na, vielen Dank.« Peter rieb sich den Nacken. »Der hat mich ganz schön fest gepackt.«

      Bob lachte. »Hauptsache, wir haben jetzt den Beweis.«

      »Oh Mist!« Peter blieb stehen. »Ich habe in der Aufregung den Gipsabdruck beim Reifen gelassen.«

      »Du hast was?« Bob sah Peter erschrocken an. »Ja, Harry stand so plötzlich neben mir. Ich hatte einfach keine Zeit mehr, ihn mitzunehmen.«

      Justus ließ die Schultern hängen. »Und wenn sie den finden? Dann wissen sie allerdings, warum wir hier waren.«

      Peter nickte niedergeschlagen. » Aber vielleicht haben wir ja Glück.«

      Doch das hatten sie nicht. Etwa eine Stunde, nachdem sie aufgebrochen waren und zurück nach Rocky Beach radelten, überholte sie auf der staubigen Landstraße zuerst ein roter Tankwagen und dicht dahinter der weiße Sportwagen von Mr Trader.

      Justus keuchte. »Das sind sie. Jetzt verstecken sie den Tankwagen sicher irgendwo. Peter du musst ihm nach. Nur, wenn wir wissen, wo er steht, können wir Kommissar Reynolds benachrichtigen. Der LKW ist der einzige Beweis.«

      »Aber Just, das sind Autos! Und ich sitze auf dem Rad.« Peter deutete den Wagen hinterher.

      »Aber du bist der Schnellste von uns«, beharrte Justus. »Komm schon. Wir treffen uns danach bei Onkel Titus auf dem Hof.«

      Auch Bob nickte Peter zu. »Wenn es einer von uns schafft, dann du.«

      Peter war immer noch nicht überzeugt. »Und wenn sie mich sehen?«

      »Willst du den Fall klären und Bill und Mickey helfen oder nicht?« Justus verlor allmählich die Geduld.

      »Okay«, gab Peter nach. Er stellte sich in die Pedalen und raste los. 
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      Bob sah ihm hinterher. »Und wie machen wir jetzt weiter?« Justus sah etwas ratlos aus. »Ich weiß es noch nicht. Mal sehen, was Peter rausbekommt. Dann gehen wir zum Kommissar.«

      Schweigend radelten die beiden weiter. Mittlerweile war es Nachmittag, und die Schatten wurden länger. Nach einer knappen Stunde kam endlich Onkel Titus’ Hof in Sicht.

      Plötzlich hielt Bob inne. »Just, da steht einer vor dem Tor und winkt. Sag mal, ist das nicht Peter?« Tatsächlich stand Peter da und machte ihnen aufgeregt Zeichen. So schnell sie konnten, fuhren Bob und Justus auf ihren Freund zu.

      »Ihr werdet es nicht glauben«, empfing er sie, »aber sie sind direkt zu deinem Onkel gefahren.«

      Justus schluckte. »Mist, hoffentlich denken sie nicht, er wäre ihnen auf die Schliche gekommen und wollen sich an ihm rächen.«

      Peter grinste. »Ganz bestimmt nicht, Just. Sie wollen nämlich den LKW bei ihm verschrotten.«

      »Oh nein!« Justus zuckte zusammen. »Sie vernichten die Beweise. Dann haben sie den Gipsabdruck bestimmt gefunden.«

      »Ja.« Peter nickte. »Mr Trader und Harry. Sie sind schon hinten an der Schrottpresse.«

      Onkel Titus besaß seit neuestem eine alte Schrottpresse, die er billig angekauft hatte. Peter fuhr fort: »Sie wollten wissen, ob der Tanklaster da reinpasst. Und dein Onkel hat gesagt, kein Problem, wenn er ihn zuvor in zwei Hälften teilt. Im Augenblick ist er mit dem Schneidbrenner dran. Auch wenn er fand, man könnte den Wagen doch noch prima ausschlachten. Aber das wollten sie natürlich nicht.«

      »Wir müssen den Kommissar anrufen«, rief Bob aufgeregt. »Er muss sofort herkommen.«

      »Das habe ich schon probiert. Aber er ist nicht in seinem Büro.« Peter sah betrübt drein. »Es sieht ganz so aus, als würde der einzige Beweis gleich vor unseren Augen vernichtet werden.«

      »Hm.« Justus wiegte den Kopf. »Wir müssen näher an sie ran. Vielleicht erfahren wir ja noch irgendetwas.«

      »Aber wie denn? Wenn sie uns sehen und kapieren, dass du hier wohnst, flippen sie doch bestimmt aus«, meinte Peter ängstlich.

      Justus sah seine Freunde entschlossen an. »Wir schleichen uns unter dem Schrott an sie ran. Natürlich dürfen wir Onkel Titus nicht in Gefahr bringen.«

      Bob nickte ernst. »Okay, versuchen wir es. Was bleibt uns sonst schon übrig?!«

      Peter seufzte. »Na klar. Wisst ihr, ich wollte ja schon immer mal durch den Schrott kriechen, um zwei gefährliche Gangster zu belauschen.«

      Onkel Titus in Gefahr

      Onkel Titus’ Schrottpresse stand im hinteren Teil des Geländes. Direkt daneben türmten sich alte Autos, Kühlschränke, Rohre und Eisenträger in buntem Durcheinander. Oben auf einem Stapel saß sogar ein alter Wetterhahn.

      »Bist du sicher, dass das nicht einkracht, Just?« Peter beäugte die Schrottberge unbehaglich. Justus schob eine rostige Motorhaube zur Seite. Dahinter lag ein schmaler Tunnel zwischen alten Waschmaschinen. »Wir müssen eben vorsichtig sein. Aber das ist unsere einzige Chance, etwas rauszukriegen!«

      Peter stöhnte. »Na gut. Aber eins sage ich euch. Wenn das hier vorbei ist, gehen wir alle an den Strand und machen uns einen faulen Tag.«

      Nacheinander krochen die drei ??? unter den Schrott. »Mann, ist das dunkel«, flüsterte Bob. Er stieß mit dem Fuß gegen eine alte Blechkanne, und es schepperte. »Leise!« Justus hielt inne. »Nicht, dass die uns hören. Auf eine Verfolgungsjagd hier drinnen habe ich nämlich wirklich keine Lust!«

      Vorsichtig tasteten sie sich heran. Hinter den Waschmaschinen tat sich eine schmale Lücke unter einem Eisenträger auf. »Der Gang hier müsste eigentlich genau auf die Schrottpresse zuführen«, flüsterte Justus. Er bog ab. Im selben Moment blieb er mit dem Hosenbein an der scharfen Kante eines alten Auspuffs hängen. Ein hässliches ›Ritsch‹ war zu hören.

      »Just, hast du dich verletzt?« Peter spähte vorsichtig über ein verbogenes Ofenrohr. Justus untersuchte sein Bein. Dann gab er Entwarnung. »Nur ein kleiner Kratzer. Aber Tante Mathilda wird sauer sein. Da kann ich mich auf eine ordentliche Gardinenpredigt gefasst machen. Und hinterher muss ich bestimmt mal wieder den Schrottplatz aufräumen.«

      »Dann kannst du ja gleich ein paar breitere Geheimgänge hier anlegen!« Peter grinste verschwörerisch und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Dabei bemerkte er nicht, dass er mit einer Hand in Öl gefasst hatte und nun einen breiten, schwarzen Streifen auf seiner Stirn hinterließ. »Jetzt siehst du aus, als hättest du dir das Gesicht mit Tarnfarbe bemalt!« Bob unterdrückte ein Kichern.

      Dann hörten sie, wie die Schrottpresse aufjaulte. »Los, weiter«, drängte Justus. »Die erste Hälfte des Lastwagens ist gleich platt gedrückt.« Unter einem langen Eisenträger krochen die drei ??? eilig weiter auf die Schrottpresse zu. Dann hielt Justus inne. Hinter einer alten Waschmaschine ragten vier Männerbeine in die Höhe.

       »Okay, Harry«, klang Mr Traders Stimme zu ihnen herab. »Wer auch immer versucht hat, den Gipsabdruck zu nehmen, weiß, dass wir hinter der Schokolade her sind. Und du bist dir wirklich sicher, dass der alte Schrotthändler nichts damit zu tun hat?!«

      »Ja, Chef«, antwortete Harrys Stimme. »Ich habe eben mit ihm gesprochen. Er hat sich einfach nur über den Auftrag gefreut.« 
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      »Na gut.« Mr Trader schien zu überlegen. »Sonst hätten wir ihn einfach mit in seine Schrottpresse geworfen. Es geht um zu viel, Harry. Und diese Kinder, waren die das vielleicht?«

      Harry lachte hart. »Chef, das sind nur ein paar blöde Blagen. Auf so was kommen die nicht. Wenn ich den Langen nicht am Fenster erwischt hätte, hätte ich den Gipsabdruck nicht mal gefunden. Insofern haben uns die Gören sogar Glück gebracht. Nein, irgendjemand anders hat sich bei uns eingeschlichen. Vielleicht waren es ja sogar Bill und Mickey?«

      Trader trat näher an den Schrott und senkte die Stimme. »Okay, Harry. In drei Tagen kommt der Scheich wieder. Er will die Figuren aus exquisiter Schokolade. Mindestens so gut wie die von Bill und Mickey. Nur weil er einmal eine Tafel von denen gegessen hat. Das macht mich fertig, Harry. Was hat deren Schokolade, was unsere nicht hat? Ich habe die ersten Figuren mit den 4 000 Litern gemacht, die du geklaut hast. Aber weit kommen wir damit nicht. Und die Verkoster sind einfach unfähig. Der eine sagt, es schmeckt nach einer Spur Nüssen, der andere meint, es sind süße Mandeln, und der dritte sagt nur, dass die Schokolade sehr gut ist. Ich werde noch wahnsinnig! Wir müssen endlich die verdammten Rezepte entziffern, sonst schaffen wir das nie.«

      Harry seufzte. »Aber Chef, das sind doch alles nur weiße Blätter!«

      Wütend stampfte Trader mit dem Fuß auf. »Nein, Harry, sie befanden sich im Safe. Niemand legt weiße Blätter in einen Safe. Morgen Nacht gucke ich mir das nochmal an. Vielleicht ist es ja Geheimtinte. Ich muss unbedingt rauskriegen, wie man so Zeug sichtbar macht.«

      Justus drehte sich zu Bob und Peter. »Jetzt wissen wir Bescheid«, wisperte er. »Sie sind wirklich verdammt nah dran!«

      Die Schrottpresse hörte auf zu arbeiten, und Onkel Titus’ Stimme schallte über den Hof. »So, meine Herren, die erste Hälfte ist fertig. Ich mache jetzt die zweite!«

      »Alles klar, Mr Jonas.« Harry trat vor und winkte Onkel Titus zu. Wieder jaulte die Presse auf. Mr Trader packte Harry. »Und wenn er es doch war? Wäre es nicht besser, wir lassen keine Zeugen zurück? Der Auftrag geht über fast eine Million Dollar.«

      Justus spannte seine Muskeln. Auch wenn er keine Chance hatte, er würde nicht zulassen, dass sie seinem Onkel etwas antaten, und ihn mit seinem Leben verteidigen. Aber Harry schüttelte den Kopf. »Ruhig Blut, Chef. Wenn wir dem Alten was tun, hinterlassen wir nur noch mehr unnötige Spuren!«

      Justus atmete erleichtert auf und sah Bob und Peter an. Auch in ihren Gesichtern war die Anspannung zu lesen. Peter hielt sogar ein langes Eisenrohr gepackt, das er im Schrott gefunden hatte.

      Dann hörten sie Trader wieder. »Na gut. Aber ab heute wird die Fabrik doppelt und dreifach bewacht. Ich kann mir einfach keine Verluste mehr leisten.«

      Die Schrottpresse jaulte. Dann schaltete Onkel Titus sie ab und holte den zweiten zusammengepressten Block hervor. Aus dem Tanklastwagen waren zwei Schrottpakete geworden, die man ohne Schwierigkeiten in einen Kofferraum packen konnte. 
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      Eine Falle für Mr Trader

      »Das war aber wirklich knapp.« Die drei ??? saßen immer noch unter dem Schrotthaufen, lange nachdem Trader und Harry mit ihren Schrottpaketen abgezogen waren.

      Peter sah besorgt aus. »Und den einzigen Beweis haben sie auch vernichtet.«

      »Nein«, widersprach Justus. »Da sind immer noch die Rezepte.«

      »Lasst uns hier rausgehen«, bat Bob. »Mir wird es allmählich ungemütlich.«

      Langsam krochen die drei ??? aus dem Schrottberg. Davor sahen sie sich fragend an. Peter hatte immer noch die Schmiere im Gesicht.

      Justus reichte ihm ein Tuch, damit er sie sich abwischen konnte. Dann knetete er energisch seine Unterlippe. »Wir können die Gangster nicht davonkommen lassen. Jetzt, wo wir wissen, dass sie wirklich gemein sind. Ich hätte da auch eine Idee, aber es ist nicht ganz ungefährlich.«

      »Oh nein!« Peter hob abwehrend die Hände. »Mir war das eben schon gefährlich genug.«

      »Gerade deswegen«, erwiderte Justus. »Trader gehört hinter Gitter. Und dafür müssen wir sorgen. Ihr habt doch mitbekommen, dass Tante Mathilda das alte Rezept für Schokolade gefunden hat. Wie wäre es denn, wenn wir dieses Rezept Trader anstelle der richtigen Geheimrezepte unterschieben? Wenn er darauf reinfällt, macht er plötzlich die schlechteste Schokolade der Welt. Dann rastet er bestimmt aus und begeht vielleicht vor Wut einen entscheidenden Fehler.«

      »Aber dazu müssen wir in seine Fabrik, um die Rezepte auszutauschen«, warf Bob ein.

      »Genau, das ist der Haken«, gab Justus zu.

      »Puh.« Peter stand unschlüssig da. »Und wenn er nicht darauf reinfällt?«

      »Er ist unter Zeitdruck«, beharrte Justus. »Er glaubt fest daran, die richtigen Rezepte zu haben. Wir müssen sie nur austauschen und dann verschwinden. Ich bin sicher, dass es klappen kann.«

      Bob dachte nach. »Aber selbst wenn er darauf reinfällt – wie sollen wir ihm das anschließend beweisen?« Justus lächelte. »Mit Hilfe dieses Scheichs natürlich. Wir müssen ihn einweihen und ihm klarmachen, wie er betrogen werden sollte. Der Rest ist ein Kinderspiel.«

      Plötzlich lachte Bob. »Es wäre genial. Wir würden Trader nicht nur überführen, sondern ihm auch noch eins auswischen, wie er es verdient.«

      »Also?« Justus sah seine beiden Freunde an.

      Bob nickte. »Ich bin dafür.«

      »Na gut«, stimmte Peter zu. »Ich fühle mich nicht sehr wohl dabei, aber ich lasse euch nicht im Stich. Nur, wie kommen wir denn überhaupt nochmal in die Fabrik?«

      Justus klopfte ihm auf die Schulter. »Gehört alles zu meinem Plan«, verkündete er. »Morgen früh treffen wir uns vor Porters Laden. Aber zuerst müssen wir das Geheimrezept von Tante Mathilda mit Milch auf ein paar Seiten abschreiben lassen. Es muss die Schrift eines Erwachsenen sein!«

      Die drei ??? liefen ins Haus.

      »Bob, nimm die Milch aus dem Kühlschrank«, rief Justus. »Ich hole Schreibfedern und Papier.«

      Kurz danach saßen die drei ??? um den Küchentisch und erklärten Tante Mathilda, dass sie für einen Rätselwettbewerb unbedingt ›Das Gold der Azteken‹ mit Milch auf weiße Blätter geschrieben brauchten. »Man kann 100 Kilo Schokolade gewinnen«, sagte Justus, »wenn man ein altes Rezept einschickt.« 
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      Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Aber warum denn mit Milch? Warum geht das nicht mit Tinte oder einem Kugelschreiber?«

      Justus zuckte mit den Schultern. »Das Ganze soll im Fernsehen verlost werden. Und sie wollen eine Riesenshow daraus machen, wie das Rezept vor der Kamera auftaucht und dann entziffert wird.«

      »Meine Güte.« Tante Mathilda kicherte und reichte Bob das erste Blatt. Bob wedelte es kurz trocken und hielt es dann prüfend ins Licht. »Erstaunlich«, sagte er, »man kann wirklich nichts mehr erkennen, sobald die Milch trocken ist.«

      Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Glaubt ihr wirklich, dass ihr mit diesem schlechten Rezept etwas gewinnen könnt?«

      Die drei ??? sahen sich an. »Ja«, rief Justus überschwänglich, »wir sind sogar ziemlich sicher!«

      Kühltransport

      »Wo bleibt Just denn nur?« Ungeduldig sah Bob auf die Uhr. »Er wollte schon längst da sein.«

      Peter nickte. »Entweder hat er verschlafen, oder er bereitet mal wieder irgendetwas vor. Bei Justus weiß man einfach nie, was er gleich aus der Tasche zaubert.«

      Die beiden standen am Brunnen auf dem Marktplatz von Rocky Beach und beobachteten Mr Porters Laden. »Warum treffen wir uns überhaupt hier?«, überlegte Bob. »Just hat doch gesagt, er hätte einen Plan.«

      »Den habe ich ja auch. Und er läuft schon an.« Hinter Bob und Peter tauchte Justus auf seinem Fahrrad auf.

      »Wo kommst du denn her?«, fragte Bob erstaunt. »Du wohnst doch in der anderen Richtung.«

      »Allerdings.« Justus stieg ab und schloss sein Rad ab. Auf dem Rücken trug er einen prall gefüllten Rucksack. »Ich musste noch was erledigen. Und bevor ihr unnötige Fragen stellt, sage ich es euch lieber gleich. Ich war bei Bill und Mickey und habe sie gebeten, uns zu helfen.«

      »Uns zu helfen? Was haben die beiden denn mit Porters Laden zu tun? Sie dürfen ihn doch gar nicht beliefern!«, meinte Bob.

      Justus lachte. »Deswegen habe ich Bill ja auch gebeten, bei ›Süßes Leben‹ anzurufen und so zu tun, als wäre er Mr Porter. Das hat er auch gemacht. Es war wunderbar. Er hat sich lauthals beschwert, dass er seit drei Tagen keine Lieferung mehr bekommt, und dass er seine Schokolade ab jetzt bei Bill und Mickey bestellen wird, wenn er nicht sofort neue Ware bekommt.«

      »Nein!«, staunte Peter. »Und warum das Ganze?«

      »Da, bitte schön!« Justus streckte den Arm aus und zeigte auf einen roten Kühltransporter, der soeben auf den Marktplatz einbog und vor Mr Porters Laden hielt. »Ich hatte gehofft, dass sie liefern, wenn ihnen ein Geschäft durch die Lappen zu gehen droht.« Justus lächelte schlau. »Und das ist unser Taxi in die Fabrik. Niemand kontrolliert schließlich seinen eigenen Laster, wenn er zurückkommt.«

      »Wie bitte?« Jetzt sah Bob Justus erschrocken an. »Wie sollen wir denn unbemerkt in den LKW kommen?«

      »Keine Sorge.« Justus sah seine beiden Freunde an. »Sobald der Fahrer bei Mr Porter im Laden ist, haben wir genug Zeit, um einzusteigen.«

      »Moment mal, Just.« Peter hielt ihn fest. »Das ist ein Kühltransporter. Da drin ist es bestimmt sehr kalt. Und selbst wenn es uns gelingt, uns zu verstecken, erfrieren wir vielleicht auf dem Weg in die Fabrik. Ich meine, wenn der Fahrer noch viele Geschäfte beliefert, sitzen wir vielleicht für Stunden da drin.«

      Justus schüttelte zufrieden den Kopf. »Nein, ich habe auch dafür gesorgt, dass das nicht passiert. Seht ihr den Mann dahinten in der Telefonzelle?« Er deutete über den Marktplatz. In der Telefonzelle stand ein Mann und winkte ihnen. »Das ist Bill«, erklärte Justus und winkte zurück. »Er wird gleich bei Mr Porter anrufen und nach dem Fahrer fragen. Dann wird er ihm sagen, dass es wieder Salmonellen in der Schokolade gegeben hat, und dass er sofort in die Fabrik zurückkommen soll.«

      »Junge, Junge.« Bob nickte bewundernd. »Das ist wirklich ein ausgezeichneter Plan.«

      »Na, ich weiß nicht«, widersprach Peter. »Später kommt doch sicher raus, dass das nur ein Trick war.«

      »Aber dann sind wir längst in der Fabrik und tauschen die Rezepte aus«, erklärte Justus.

      Doch Peter war noch nicht beruhigt. »Und wie kommen wir anschließend wieder raus aus dem Laden?«

      »Raus ist doch viel einfacher als rein«, rief Justus. »Da stehen dutzende von LKWs. Wir müssen nur mit einem mit, wenn er losfährt. Das schaffen wir bestimmt.«

      Der Fahrer stieg aus dem Transporter, ging um den Wagen und öffnete die Türen. »Los jetzt«, drängte Justus.

      Peter holte tief Luft. »Na gut.« Die drei ??? liefen auf den Lastwagen zu. Vorsichtig lugten sie um die Ecke und sahen eben noch, wie der Fahrer mit einigen Kisten in Mr Porters Laden verschwand. Im selben Moment klingelte drinnen das Telefon. Schnell rannten die drei ??? um den Wagen und kletterten durch die große Verladetür ins Innere.

      Wände und Boden des Kühlraums waren mit einer dünnen Schicht Eis bedeckt. »Das ist ja wie in einem Gefrierfach«, bibberte Peter.

      »Wir verstecken uns da hinten in der Ecke.« Justus quetschte sich hinter einige Kartons, und Bob und Peter folgten ihm. Zum Glück war die Ladefläche randvoll mit Kisten bepackt, sodass es ihnen nicht schwerfiel, sich zu verstecken.

      Über ihnen summte die Kühlung. Vorsichtig fasste Bob eine Wand an. Aus seinem Mund kam eine weiße Atemwolke, als er sprach. »Passt auf, dass ihr nicht ausrutscht. Wenn der Wagen gleich anfährt und einer von uns hinfällt, hört es der Fahrer vielleicht.« Sie klammerten sich an die Kartons.

      Dann kam der Fahrer zurück. Wütend knallte er die Kisten, die er eben in Mr Porters Laden getragen hatte, zurück auf die Ladefläche und schloss die Türen mit einem lauten Rums.
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      Justus grinste. »Läuft alles wie am Schnürchen!«

      Plötzlich wurde es um die drei ??? herum dunkel. »Oh nein, dunkel und kalt, das ist ja fürchterlich!« Peter zitterte am ganzen Körper.

      »Keine Sorge«, beruhigte Justus ihn, »wir sind ja bald da.«

      Aber Peter war sich da nicht so sicher. »Und wenn er jetzt doch nicht zurückfährt?«

      »Peter«, flüsterte Justus, »dann können wir immer noch beim nächsten Halt entwischen. Aber keine Angst, ihr habt doch das Telefon gehört. Das war Bill. Und warum hat der Fahrer wohl die Kisten zurückgetragen?! Natürlich denkt er, die Schokolade wäre verseucht. Es läuft alles absolut nach Plan.« Sie hörten, wie der Motor angelassen wurde. Dann setzte sich der Kühltransporter in Bewegung.

      In den nächsten Minuten wurden die drei ??? immer wieder unsanft gegen Kisten und Wände geschleudert. »Blöder Mist, ich glaube, ich kriege Nasenbluten«, rief Peter nach einer Weile leise. Er war genau mit der Nase an die Eiswand gestoßen. »Pssst«, zischte Justus.

      Aber Peter konnte nicht mehr. »Just, mir ist so verdammt kalt. Wenn ich wenigstens einen Pullover dabeihätte. Und wenn es nicht so dunkel wäre.« Er klammerte sich an Justus, und seine Stimme klang ganz ängstlich.

      Justus legte beruhigend eine Hand auf Peters Schulter. Dann wandte er sich an Bob. »Schnapp dir sofort eine Tafel Schokolade aus einer Kiste und gib sie Peter.«

      »Okay, Just.« Bob hatte verstanden und fischte in der ersten Kiste, an die er rankam, herum. »Ich hab eine.« Er drückte Peter eine Tafel Schokolade in die Hand.

      »Iss die, dann wird dir wieder warm«, flüsterte Justus Peter zu.

      Dankbar griff Peter nach der Tafel und wickelte sie aus. Doch plötzlich packte er Justus heftig. »Aber wenn die wirklich verseucht ist?«

      »Peter«, beschwor Justus seinen Freund, »das ist sie nicht. Das ist doch nur ein Trick.«

      Doch die Kälte schien Peter zuzusetzen. Er zitterte am ganzen Körper und konnte nicht mehr klar denken. Entschlossen nahm Justus ihm die Tafel wieder aus der Hand und biss selber hinein. Die Schokolade war eiskalt und schmeckte wie gefrorenes Gummi. Plötzlich war auch Justus in der Kälte und Dunkelheit ganz unheimlich. Dann aber kaute er laut und deutlich.

      »Hörst du, ich esse sie auch. Hier, jetzt nimm schon!«

      Das schien Peter zu beruhigen. Er nahm die Schokolade und biss ebenfalls ein großes Stück ab. »Ah, das tut gut«, murmelte er. Im selben Moment quietschten die Bremsen, und der LKW hielt.

      Höchste Eisenbahn

      Gespannt lauschten die drei ??? auf die Geräusche aus dem Fahrerhäuschen. Der Motor wurde abgeschaltet, dann schlug die Tür zu.

      Leise zählte Justus bis zehn. »Okay, er müsste weg sein. Bestimmt ist er im Büro und fragt, was los ist. Zeit für uns, hier rauszukommen.« Justus tastete sich an die Tür. Er drückte den Riegel runter und stieß sie vorsichtig auf. Sie standen auf dem Parkplatz der Fabrik, zwischen vielen anderen Lastwagen. »Peter, ist mit dir alles in Ordnung?«

      Peter nickte. »Tut mir leid wegen eben. In der Dunkelheit und der Kälte kam mir das alles wie ein Alptraum vor.«

      Die drei ??? sprangen aus dem Lastwagen. Plötzlich rief Bob leise: »Achtung!« Wie der Blitz ließen sie sich zwischen die LKWs fallen.

      »Was ist denn?«, wisperte Justus.

      »Da vorne geht Harry über den Hof.« Unter den Lastwagen konnten sie den Pförtner und Gehilfen von Mr Trader sehen, wie er zu seinem Häuschen spazierte. Er pfiff vor sich hin.

      »Wahrscheinlich macht er nur einen Rundgang, kein Grund zur Panik«, bemerkte Justus. Tatsächlich verschwand Harry gleich darauf in seinem Häuschen.

      »Und jetzt?«, fragte Peter.

      »Durchs Toilettenfenster«, schlug Justus vor. Er zog ein Seil aus seinem Rucksack. »Peter, du kletterst als erster, dann ziehst du uns rein.« Bob und Justus machten eine Räuberleiter. Zum Glück war das Fenster wieder offen, und Peter schob sich problemlos nach innen.

      Dann kletterte Bob hinterher. »Jetzt du, Just«, rief er gleich darauf. Justus holte tief Luft. Das war der schwächste Teil seines Planes. Wenn er nicht durch das Fenster passte, wusste er nicht weiter. Entschlossen griff er nach dem Seil. »Okay, zieht mich hoch.«

      Von innen gab es einen Ruck. Dann hangelte Justus sich die Mauer hoch. Er steckte den Kopf durch das Fenster. Das passte schon mal. Dann zog er die Schultern hinterher, atmete aus, schob sich weiter und steckte plötzlich fest. Bob sah ihn an. Justus schüttelte verzweifelt den Kopf. 
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      »Atme aus und mach dich flach, dann schaffst du es«, rief Peter. »Wenn eine Katze es mit dem Kopf schafft, passt auch der Rest. Und dein Kopf ist schon drin!«

      »Aber ich bin keine Katze«, quetschte Justus mühsam zwischen den Zähnen hervor. »Bitte«, flehte er leise. Nichts wäre schlimmer, als hier so festzuhängen.

      Doch dann zog Peter kräftig an dem Seil. Plötzlich gab es einen Ruck, und Justus schob sich zu seinen beiden Freunden hinein. »Uff!« Er holte Luft. »Danke, Freunde, das war knapp.« Sie schlichen sich an die Tür. »Bob, guck mal nach, ob die Luft rein ist.«

      Bob öffnete die Tür und steckte den Kopf in die Fabrikhalle. Man hörte Maschinenlärm. »Der Laden läuft auf Hochtouren«, flüsterte Bob.

      Justus nickte. »Meiner Meinung nach müssen wir in das Büro, wo Trader neulich mit den Experten gesessen hat. Ich bin sicher, dass er die Rezepte dort aufbewahrt.«

      Bob kam zurück in die Toilette. »Ich glaube, du hast recht, Just. Er sitzt nämlich da und hat die Blätter in der Hand.«

      Justus erschrak. »Liest er sie etwa?«

      »Nein, aber er hat ein Feuerzeug in der Hand und hält es hinter das Papier. Er ist offensichtlich darauf gekommen, wie man die Geheimtinte sichtbar macht.« 

       
        [image: 978-3-440-50156-6_vol-2_024.tif] 
      

      Justus rollte das Seil ein und steckte es weg. »Dann aber schnell. Wir müssen ihn sofort ablenken. Und dafür ist es nötig, dass sich einer von uns sehen lässt.«

      »Was?« Peter erstarrte. »Just, warum nehmen wir denn keine Rauchbomben oder setzen die Sprinkleranlage in Gang oder lösen Alarm aus?«

      »Rauchbomben.« Justus sah Peter anerkennend an, »eine gute Idee, aber leider haben wir keine. Und alles andere dauert jetzt zu lange. Ich dachte, wir könnten uns hier auf die Lauer legen und abwarten, bis das Büro verlassen ist. Aber wenn Trader dabei ist, die Rezepte sichtbar zu machen, dann ist es höchste Eisenbahn.«

      »Aber wenn sie einen von uns sehen, werden sie ihn schnappen«, keuchte Peter.

      »Ja.« Justus’ Finger fuhren an seine Unterlippe. »Das ist richtig. Also haben wir genau zwei Möglichkeiten. Entweder, wir lassen uns nach dem Austausch alle fangen und behaupten irgendeine tolle Geschichte, sodass sie uns für dumme Kinder halten. Oder wir verschwinden.«

      »Na toll, und das können wir uns deiner Meinung nach einfach so aussuchen?«, stöhnte Peter.

      »Wir können es zumindest versuchen«, antwortete Justus.

      Zuckerwolken

      »Und wer von uns soll sich sehen lassen?« Bob sah unschlüssig in die Runde.

      Schnell zog Justus die Seiten mit dem gefälschten Rezept aus seinem Rucksack und gab sie ihm. »Ich«, sagte er. »Es war schließlich mein Vorschlag. Sobald Mr Trader aus seinem Büro raus ist, vertauscht ihr die Blätter. Dann werde ich irgendwie versuchen zu entkommen, und wir treffen uns.«

      Die drei ??? knufften sich. Dann zog Justus die Tür auf und lief in die Fabrikhalle.

      Vor ihm lagen mehrere Fließbänder, auf denen Pralinen durch eine Überzugsmaschine liefen. Justus sah hinauf zu Mr Traders Büro. Tatsächlich saß dieser da und hantierte mit den weißen Blättern. Justus musste handeln. Entschlossen lief er auf das erste Förderband zu und griff sich eine Hand voll Pralinen. Er zerquetschte sie und schmierte sich die Masse um den Mund. Dann lief er zu einem dicken roten Knopf, über dem ›Notaus‹ stand. Justus holte tief Luft. Er setzte ein glückliches Grinsen auf und drückte den Knopf. Eine laute Sirene erschallte, und im selben Augenblick stand das Band still. »Oh nein«, rief Justus aus Leibeskräften. Dann hielt er sich schnell den Mund zu.

      Oben in seinem Büro sah Mr Trader auf. Soeben war unter der Flamme seines Feuerzeuges eine bleiche braune Schrift auf dem ersten Blatt der Geheimrezepte erschienen. »Ja«, summte Trader vor sich hin, »jetzt habe ich euch. Bill und Mickey, ihr könnt aufgeben.« Dann hörte er die Sirene. »Verdammt.« Trader schüttelte den Kopf. Heute ging auch alles schief. Erst kam eine Falschmeldung, dass sie angeblich schon wieder Salmonellen in der Schokolade gehabt hätten, und jetzt war irgendwas mit der Anlage nicht in Ordnung.

      Trader ließ seinen Blick durch die Halle schweifen. Dann rieb er sich die Augen. Mitten in seiner Fabrik stand ein dicker Junge und fraß ganz offensichtlich Pralinen direkt vom Förderband. Trader ließ die Rezepte fallen und jagte nach unten. »Harry, komm sofort her«, brüllte er aus voller Kehle in ein Handy. 
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      Er rannte auf Justus zu und merkte nicht, wie hinter seinem Rücken Bob und Peter aus der Toilette in sein Büro schlichen. Nur Justus sah sie und stopfte sich schnell noch ein paar Pralinen in den Mund.

      Die beiden flitzten ins Büro, griffen sich die Papiere, die auf dem Schreibtisch lagen und tauschten sie gegen das neue Geheimrezept aus. »Geschafft«, flüsterte Bob. »Wohin jetzt?« Sie sahen sich um. Ganz in der Nähe standen die großen Mischmaschinen für den Zucker.

      »Wir müssen Justus helfen«, rief Peter.

      »Ja.« Bob war schon auf dem Weg nach unten. »Ich weiß, was wir machen.«

      Geduckt rannten sie zu den Mischern. Bob besah sich die Hebel und Knöpfe. »Hier, das sieht aus wie die Mischgeschwindigkeit.« Er deutete auf ein paar Säcke mit Zucker. »Wir kippen jetzt so viel Zucker wie möglich da rein, dann drehen wir die Dinger voll auf.«

      Eine Minute später wehte aus der Ecke der Halle eine süße Staubfahne durch die Fabrik. Mr Trader, der Justus gepackt hielt, sah auf. »Was ist denn jetzt wieder los? Junge, warst du das?«

      »Ja.« Justus nickte kleinlaut. »Ich dachte, Sie machen da drin Zuckerwatte, und habe an den Maschinen gespielt.«

      »Was bist du eigentlich für ein verfressener Kerl?!«, brülle Trader. »Du dringst unerlaubt in meine Fabrik ein, stopfst dich mit meinen Pralinen voll und begehst dabei auch noch Sachbeschädigung. Das werden deine Eltern teuer bezahlen!« Er winkte Harry zu sich, der eben die Halle betrat. »Halt den Kerl fest, ich muss da drüben die Mischer runterschalten.« Er rannte weg. Dann hörte man ihn nur noch in der süßen Wolke husten.

      »Du?« Entgeistert sah Harry Justus an. Justus setzte seine reumütigste Miene auf. »Ich hatte so eine Lust auf was Süßes. Und Sie haben doch hier so viel davon!«

      Harry grinste dreckig. »Ich werde deinen Eltern vorschlagen, dass sie dich auf Diät setzen. So ein fetter Fresssack muss bestraft werden.« Harry nahm sich eine Praline vom Förderband und schob sie sich in den Mund. »Hm, köstlich«, schmatzte er. »Aber leider bekommst du keine mehr.«

      Im selben Moment gab ihm Justus einen kräftigen Tritt vor das Schienbein. Harry keuchte.
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      »Heh, bleib stehen«, stieß er hervor. Aber Justus rannte schon quer durch die Halle. Er hatte Peter und Bob entdeckt, wie sie sich an den äußeren Rand der Fließbänder verkrümelten.

      »Bravo, Just«, rief Peter ihm zu.

      »Ja, das hat er verdient. Habt ihr die Rezepte vertauscht?«

      »Klar«, grinste Bob. »Trader war wirklich kurz davor, sie zu entziffern.«

      »Gut.« Justus nickte anerkennend. »Aber wir sind noch nicht gerettet. Wohin jetzt?«

      Bob deutete auf das nächstgelegene Fließband. »Seht mal da.« Auf dem Fließband fuhr eine lange Reihe mit den Vorderhälften von riesigen Schokofiguren. Und von der anderen Seite kam ein Band heran, auf dem die Rückseiten zu den Figuren standen. Sie fuhren zusammen in eine Maschine, in der die Hälften zusammengepresst wurden. »Wie wär’s, wenn wir uns da drin verstecken?«, schlug Bob vor. »Da sucht uns garantiert keiner!«

      »In den Schokoladenfiguren?«, ächzte Peter. »Das ist keine besonders gute Idee.« Doch plötzlich zuckte er zusammen. »Obwohl, vielleicht hast du recht!« Er deutete auf die andere Seite der Halle, wo eben Harry mit einem großen Schäferhund auftauchte. Gleichzeitig kam von der anderen Seite Mr Trader zurück, der die Mischmaschinen wieder heruntergeschaltet hatte. Der weiße Zuckernebel, der die drei ??? bis eben verborgen hatte, begann, sich zu lichten.

      Flucht auf dem Fließband

      Eilig schlichen die drei ??? an das breite Fließband, auf dem die Schokoladenfiguren vorbeizogen. Sogar Peter überragten die Figuren um Haupteslänge.

      Harry, Mr Trader und der Hund waren nicht zu sehen. »Die Luft ist rein, ab mit dir!« Bob stupste Justus an. Dann kletterte Justus als erster auf das Band. Obwohl das Förderband nur langsam lief, schwankte er auf dem unsicheren Untergrund. »Fall jetzt bloß nicht hin«, warnte Peter. »Wenn sie uns jetzt erwischen, finden sie die Rezepte.«

      »Keine Angst«, gab Justus zurück. »Seht ihr dahinten die Maschine, wo die zusammengesetzten Hälften noch mal mit Schokolade überzogen werden? Dahinter kommt der Kühltunnel. Da drin treffen wir uns wieder.« Justus presste sich in die Vorderhälfte einer Schokoladenfigur. Dann schob ihn das Band auch schon weiter. Nach drei Metern wurde die hintere Hälfte der Figur an das Vorderteil geschoben und angepresst. Ein lautes Schmatzen ertönte.

      »Hoffentlich bekommt man da drin auch genug Luft.« Peter starrte Justus nach, dessen Figur langsam in die Überzugsmaschine hineinfuhr. Dann verschwand sie unter einem dicken Vorhang aus flüssiger Schokolade. »Du weißt doch, wie viel Luft schon in einem kleinen Weihnachtsmann ist«, beruhigte ihn Bob. Dann stieg er selber auf das Band und versteckte sich in der nächsten Figur.

      Peter sah ihm nach. Die beiden Hälften des Schokoladenmannes wurden zusammengepresst. Schon hatte sich Bob in eine mächtige braune Gestalt verwandelt. »Und jetzt ich.« Peter sprang auf das Fließband. Er schlüpfte in die nächste Figur. Wenigstens roch die Schokolade gut. Für einen Augenblick stand das Band still, dann setzte es sich wieder in Bewegung.

      Hinter Peter wurde Mr Traders Stimme laut. »Halt den Hund von der Schokolade fern, Harry«, brüllte er. »Das sind die Figuren für den Scheich. Wehe der Hund beschädigt eine! Und finde mir den dicken Jungen! Ich will wissen, was hier vorgeht.« Er schnaubte wütend. 
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      Dann rief Harry dem Hund zu: »Such, Rex! Fass das Dickerchen, und du bekommst einen schönen großen Knochen!«

      Peter schloss die Augen. Wenn sie ihn jetzt entdeckten, war er geliefert. Doch dann ruckte das Band, und er fuhr in die Maschine ein. Das Hinterteil der Figur wurde gegen die vordere Hälfte geschoben. Peter hörte, wie die Schokolade leise schmatzte, als die Kanten sich trafen. Dann stand er in völliger Dunkelheit.

      »Such, Rex!«, rief Harrys Stimme. »Nein, nicht an der Schokolade schnüffeln. Menschen sollst du finden, Menschen!« Peter verzog den Mund. Ein Glück war Harry blöder als sein Hund.

      Auch Bob und Justus hörten Harrys verzweifelte Rufe. Justus spürte, dass vor ihm etwas auf das Band prasselte. Das musste der Schokoüberzug sein. Dann fuhr er auch schon darunter hindurch.

      Es klang, als stünde man unter einer mächtigen Dusche, ohne einen Tropfen abzubekommen. Als Nächstes spürte Justus, wie es kühl wurde. Das musste der Kühltunnel sein.

      Justus befühlte die Schokolade. Sie wurde immer kühler und härter. Er musste jetzt hier raus. Wenn die Schokolade zu hart würde, könnte er sie vielleicht nicht mehr kaputt schlagen. Doch dann passierte etwas, womit er nicht gerechnet hatte. Die Figur wurde von starken Armen gepackt und fing an, sich langsam zu drehen.

      Justus keuchte entsetzt. Hatte Trader ihn doch noch entdeckt? Vielleicht würde er die Figur gleich aufschlagen wie ein Sparschwein und die drei ??? samt den Rezepten mit einem höhnischen Lachen herausziehen?

      Inzwischen lag Justus auf dem Bauch, und seine Nase drückte gegen die Schokolade. Ein seltsames Knistern war von weiter vorne zu hören. Was war das denn? Wieder drehte er sich langsam. Dann rief eine unbekannte Stimme. »Gut so, die Folie sitzt. Sehr schön. Und jetzt ab in die große Kühlkammer.«

      Justus merkte, wie ihm der Schweiß ausbrach. War er etwa gerade in Folie eingewickelt worden? Er hatte gedacht, die Fahrt durch den Kühltunnel würde ihm genug Zeit verschaffen, um aus dem Ding rauszukommen. Stattdessen war er jetzt eingesperrt in eine mit Folie versiegelte Schokofigur und auf dem Weg in einen Kühlschrank. Justus erinnerte sich nur zu gut, wie es Peter vorher im Kühltransporter ergangen war. Er musste sofort einen Ausweg für sich und seine Freunde finden. Und wenn er dafür laut um Hilfe rufen musste.

      Justus öffnete eben den Mund, als ein Jubelschrei durch die Fabrik hallte. »Harry, komm sofort her! Harry, ich habe es! Es war tatsächlich Geheimtinte! Kommt alle sofort her. Haltet die Produktion an. Wir müssen sofort die gesamte Produktion umstellen!«

      Dann gab es einen Ruck, und die gesamte Anlage stand still.

      Ausbruch

      So leise und vorsichtig wie nur möglich, versuchte Justus, ein Loch in die Schokolade zu bohren.

      Sie war viel härter, als er gedacht hatte.

      Na gut, dann musste es eben mit Gewalt sein. Justus holte tief Luft und stieß mit dem Kopf gegen die Wand aus Schokolade. Ein leises Knacken war zu hören, dann breitete sich ein winziger Riss vor ihm aus, durch den Licht zu ihm hineinfiel.

      Justus stocherte nach. Mit einem deutlichen Knack brach ein Stück aus der Figur. Kühle Luft strömte ihm entgegen. Vor seinen Augen hing ein Stück zerfetzter roter Folie. Justus lauschte. Niemand schien ihn gehört zu haben.

      Es ging ja doch leichter, als er befürchtet hatte. Justus holte tief Luft und stemmte seine Ellenbogen rechts und links gegen die Schokoladenwände. Ein Knirschen ertönte, begleitet vom Knistern der Folie. Dann krachte der hintere Teil der Figur auf das Fließband. Justus war frei!

       
        [image: 978-3-440-50156-6_vol-2_028.tif] 
      

      »Bob.« Justus kroch nach hinten und klopfte an die nächste Figur, die noch aufrecht stand. »Bob, du musst da raus.«

      »Jaha«, kam es dumpf zurück, »ich komme«. Justus musste fast lachen. Ein sprechendes Schokomännchen!

      Gleich darauf schälte sich Bob aus seiner Figur. »Puh.« Er putzte schnell seine Brille, die beschlagen war. »Ich habe die ganze Zeit gedacht, der Hund beißt ein Stück von mir ab.« Er setzte seine Brille auf und grinste. Dann schlichen sie weiter zu Peter und klopften an seine Hülle. »Peter, wir sind’s, beiß dich jetzt raus.«

      Die Figur fing an zu wackeln, dann brach ein mächtiges Stück Schokolade heraus. Dahinter erschien Peters Gesicht. »Endlich frei! Ich habe die ganze Zeit befürchtet, dass die Figur mit Erdbeercreme oder Nougat gefüllt würde.« Er sah sich um. »Wo sind die denn alle hin?«

      Justus deutete Richtung Büro. Dort stand Mr Trader, wedelte mit einigen Blättern und verkündete seinen Angestellten lauthals, was er vorhatte. »Leute«, rief er, »ich habe hier einige Geheimrezepte entschlüsselt. Eine wirklich geniale Mischung!« Er kicherte. »Es ist ein uraltes Rezept, wie schon die Handschrift beweist. Präsident Abraham Lincoln persönlich hat diese Schokolade bis zu seinem Tod täglich gegessen.«

      Justus stieß seine Freunde an. »Tante Mathilda hat wirklich ganze Arbeit geleistet«, flüsterte er.

      Trader fuhr fort: »Ab heute werden wir als einzige amerikanische Schokoladenfabrik die erste und echte amerikanische Urschokolade herstellen. Wir beginnen sofort mit der Produktion. Es müssen nur noch ein paar Zutaten besorgt werden.«

      »He, Boss«, mischte Harry sich ein. »Und was ist mit dem Dickerchen?«

      Trader winkte ab. »Den findest du noch. Bewach das Tor und lass keinen LKW ohne Untersuchung raus. Beweisen kann mir jetzt sowieso niemand mehr etwas!« Er nahm Tante Mathildas Rezept und verbrannte es. »Ich habe es natürlich vorher abgeschrieben«, grinste er Harry zu.

      »Und wie kommen wir jetzt weg? Der Plan mit dem LKW ist ja wohl eben gestorben!« Unruhig sah Bob zu Harry, der mit Rex davonging.

      Justus nickte. »Wir kriechen unter den Fließbändern in die Waschanlage. Von da kommen wir hoffentlich irgendwie in die Kanalisation.«

      Die drei ??? duckten sich und krochen unter das nächste Fließband. Nach ein paar Metern schoben sie sich unter einem hohen Gestell mit Zuckersäcken hindurch in die Waschanlage. Kochend heißes Wasser brodelte in den riesigen Becken. »Hier ist ein Abfluss.« Peter deutete auf ein großes Gitter im Boden.

      »Aber was ist, wenn das heiße Wasser kommt?«, rief Bob.

      »Das darf eben nicht passieren!« Peter griff als Erster in das Gitter. Dann hoben die drei ??? es ächzend in die Höhe.

      Darunter führte eine schmale Eisenleiter in die Tiefe. »Runter da.« Peter sprang auf die Leiter und begann zu klettern. Bob und Justus folgten ihm. »Schnell«, rief Justus, »alleine kann ich das Gitter nicht zurückschieben. Sobald jemand kommt, sieht er, was hier los ist.«

      Sofort kletterte Peter noch etwas schneller nach unten. Nach wenigen Metern mündete die Leiter in einen Abwassertunnel.

      Bob deutete nach rechts. »Da müsste es zur Straße gehen.«

      Die drei ??? liefen den schmalen Steig neben dem Wasser entlang. Immer wieder lauschten sie hinter sich, aber bisher schien niemand ihre Flucht bemerkt zu haben.

      Endlich blieb Peter stehen und deutete über sich. »Da oben ist ein Gully.«

      »Dann rauf«, rief Justus. Peter kletterte los. Oben angekommen drückte er mit aller Kraft gegen den Deckel.

      »Schaffst du es?«, rief Bob leise?

      Peter stöhnte, »ich glaube … ja!« Erleichtert drückte er den Gullydeckel auf und streckte den Kopf auf die Straße. »Wir sind draußen. Wir sind hinter dem Zaun der Fabrik!« Er sprang hinaus.

      Gleich darauf standen die drei ??? nebeneinander auf der Straße, nur ein paar Meter entfernt von Harrys Pförtnerhäuschen. Hinter der Scheibe konnten sie direkt in sein erstauntes Gesicht sehen. »Wo kommt ihr denn her?«, rief er. Dann stürmte er auch schon auf sie zu. »Wie kommst du denn hierher, Dickerchen?«, brüllte er, »eben warst du doch noch am Fließband.« 
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      Dann drehte er sich um. »Rex, hierher, komm sofort hierher!«, rief er laut über das Fabrikgelände. Doch es war zu spät. Die drei ??? rannten bereits wie die Wilden und ließen die Fabrik ›Süßes Leben‹ mit großen Schritten hinter sich.

      Rache ist süß

      Eine lange Busfahrt später saßen Justus, Bob und Peter mit Bill und Mickey bei Kommissar Reynolds.

      Bill musste fast weinen, als die drei ??? ihm die echten Rezepte gaben. Zärtlich streichelte er die Blätter. »Unglaublich!«, rief er ein ums andere Mal. »Und was für eine großartige Idee mit dem falschen Rezept.«

      Er sprang auf und umarmte die drei ??? nacheinander freudestrahlend. »Das werden wir euch nie vergessen. Natürlich bekommt jeder von euch seine 100 Kilo Schokolade.«

      »Ja«, rief Mickey, »und wenn wir euch sonst noch einen Wunsch erfüllen können, sagt es nur!«

      Justus nickte. »Da gäbe es wirklich etwas.« Er sah den Kommissar an. »Natürlich wird Trader merken, dass das Rezept nichts taugt, sobald er einmal von der sogenannten Schokolade kostet. Wenn er nicht so gierig wäre, hätte er das schon beim Lesen gemerkt. Aber da er todsicher ist, dass es sich um das echte Rezept von Bill und Mickey handelt, hat er seine Angestellten nur angebrüllt, sie müssten sofort die Zutaten besorgen.«

      Justus lächelte. »Es ist wirklich erstaunlich, zu welcher Unvernunft Geldgier den Menschen treiben kann.« Er hielt inne. »Das Dumme ist nur, dass Trader immer noch davonkommt, wenn wir ihn nicht rechtzeitig vollends überlisten.«

      Reynolds schmunzelte. »Was schlägst du vor, Justus?« Justus nickte. »Unsere einzige Chance besteht meiner Meinung nach darin, den Scheich, der die Schokoladenfiguren bestellt hat, einzuweihen. Wenn es uns gelingt, sofort mit ihm in die Fabrik zu gehen, könnten wir Trader noch drankriegen.«

      Der Kommissar lachte. »So ein Zufall. Ich habe gerade heute den Auftrag bekommen, den Scheich von Bessanien in zwei Tagen zu einem Besuch der Fabrik ›Süßes Leben‹ zu begleiten. Er liegt nämlich mit seiner Jacht ganz in der Nähe von Rocky Beach vor Anker. Vielleicht stimmt er ja zu, den Besuch auf heute vorzuverlegen.«

      Glücklich sah Justus den Kommissar an. »Das ist eine glänzende Idee.« Auch Bob und Peter nickten begeistert.

      »Und wir kommen auch mit.« Bill und Mickey sprangen auf. »Das lassen wir uns nicht entgehen.« Der Kommissar nahm schon den Telefonhörer ab. Kurz darauf hielt er den Daumen in die Höhe.

      Der Scheich hatte nicht eine Sekunde gezögert. »Es ist mir eine Ehre, bei der möglichen Überführung eines so unseligen Diebes mitzuwirken«, versicherte er. »Ich hätte wohl nicht auf Mr Trader hören dürfen, als er mir sagte, er könne genauso gute Schokolade herstellen wie Mr Bill und Mr Mickey. Ebenso ist es mir natürlich eine Ehre, die besten Schokoladenmacher der Welt zu treffen und drei offensichtlich sehr begabte junge Detektive.«

      Zwei Stunden später betrat der Scheich mit seinem Gefolge die Fabrik. Darunter befanden sich, als Vorkoster verkleidet, Bill und Mickey. Mit Turbanen auf dem Kopf und in wallende Gewänder gehüllt, fiel es selbst den drei ??? schwer, sie zu erkennen. Lediglich die Bärenzahnkette um Bills Hals passte nicht ganz zu seinem orientalischen Aussehen. Auch die drei ??? trugen orientalische Kleidung. Zusätzlich hatte einer der Bediensteten des Scheichs die Gesichter der neuen Begleiter mit dunkler Schminke eingefärbt.

      Justus grinste Bob und Peter an. »Ich fühle mich wie ein Königssohn aus 1001 Nacht. Und ich muss sagen, so ein Gewand ist ausgesprochen bequem. Vielleicht sollten wir ab heute immer so rumlaufen und uns die drei Weisen aus dem Morgenland nennen?!«

      Als die kleine Karawane in der Fabrik eintraf, war Mr Trader äußerst überrascht. »Mein lieber Scheich!«, rief er und verbeugte sich. »Ich habe erst in zwei Tagen mit Ihnen gerechnet. Selbstverständlich wird aber alles wie gewünscht fertig.

      50 000 Figuren nach altem Geheimrezept.«

      Der Scheich lächelte kühl. »Ihr eigenes Geheimrezept, nehme ich an? Und so gut wie das von Bill und Mickey?«

      »Aber sicher.« Trader nickte hastig.

      Der Scheich klatschte in die Hände. »Vorkoster, dann bitte ich um eine Probe!«

      Bob stieß Peter und Justus an. »Das ist Bills Stichwort.«

      Im selben Augenblick trat Bill vor und deutete auf einen der Kessel, in dem die Schokolade gerührt wurde. »Aber bitte schön.« Trader reichte ihm einen Holzlöffel und wandte sich dem Scheich zu. »Genauso köstlich wie immer«, flötete er.

      Vorsichtig tauchte Bill den Löffel in die Masse, zog ihn heraus und kostete. Im nächsten Augenblick hatten die drei ??? Mühe, ernst zu bleiben. Bill fing an zu schlucken, wand sich, als hätte er eine lebendige Kröte verschluckt, hustete und spuckte.

      Der Scheich sah ihn erstaunt an und sagte dann zu Mickey: »Zweiter Vorkoster, nimm bitte auch eine Probe.«

      Sofort trat Mickey vor. Doch Bill hielt ihn zurück. »Willst du dich vergiften, du armer Hund? Das ist keine Schokolade, das ist viel eher …« Er schmatzte und schlürfte, kratzte sich am Kopf, holte tief Luft und rief: »Es schmeckt wie Schaftalg mit Kartoffelstärke und Schiffszwieback.«
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      Mickey kreischte und baute sich vor Mr Trader auf. »Wollen Sie den Scheich vergiften?«

      Trader schluckte nervös. »Aber nein, ich schwöre, dieses Rezept ist das Beste, das es gibt.«

      Da richtete sich Bill zu voller Größe auf. Er war rot angelaufen und hielt sich den Magen. »Lüge! Das ist schrecklich, schlecht, ungenießbar. Der Scheich hatte Qualität wie die von Bill und Mickey bestellt, und Sie wagen es, ihm ungenießbare Figuren aus Talg und Zwieback anzubieten?«

      Mr Trader war bleich geworden. »Aber bitte, ich schwöre. Es ist ein altes Geheimrezept.«

      Der Scheich schüttelte den Kopf. »Mein lieber Trader, niemand täuscht die Zunge meines Vorkosters. Nicht einen Cent bekommen Sie von mir für diesen Schlangenfraß.«

      Trader fing an zu stottern. »Aber das können Sie nicht machen. Ohne das Geschäft kann ich dichtmachen. Hören Sie doch, das ist das Originalrezept von Bill und Mickey! Ich schwöre es Ihnen. Dafür lege ich meine Hand ins Feuer.«

      Jetzt mischte sich Justus ein. »Die Hand ins Feuer? Dafür, dass Sie das Rezept von Bill und Mickey gekauft haben? Dann sollten wir die beiden fragen. Vielleicht haben sie Sie ja betrogen und Ihnen das falsche Rezept gegeben.«

      »Nein.« Trader sah zu Boden. »Das geht nicht!« »Wieso?« Der Scheich lächelte Trader an. »Sie haben doch sicher viel Geld dafür bezahlt. Da darf man sich nicht betrügen lassen. Wir nehmen den besten Anwalt, den wir bekommen können.«

      Auf Traders Stirn bildeten sich Schweißtropfen. »Keinen Anwalt«, flüsterte er.

      »Was?« Bob und Peter traten ebenfalls auf ihn zu. »Ist es etwa nicht das Rezept von Bill und Mickey?«

      »Doch«, rief Trader, »aber ich habe es nicht gekauft, sondern mir … nur so besorgt.«

      Der Scheich lächelte immer noch. »Soll das heißen, dass Sie es gestohlen haben?«

      Trader sackte in sich zusammen. Dann nickte er. »Ja, aber irgendwas ist wohl dabei schiefgegangen.« »Tja«, rief Kommissar Reynolds und zog ein Paar Handschellen hervor. »Das kann man wohl sagen.«

      Am selben Abend fuhren die drei ??? mit dem Scheich zu Bill und Mickey. Statt der Schokoladenfiguren von Mr Trader kaufte er nun ein paar Tausend Schokoladenbrunnen. Außerdem ließ er es sich nicht nehmen, jedem der drei ??? weitere 100 Kilo Schokolade zu schenken.

      Die drei ??? bedankten sich.

      Dann sah Justus Peter und Bob an. »Wisst ihr, was«, meinte er leise, »ich hoffe, die Schokolade hält sich eine Weile. Denn um die Wahrheit zu sagen, ich habe im Moment nicht mehr die geringste Lust auf Süßes.«
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      Villa Schrott

      Justus Jonas zog sich die Arbeitshandschuhe an und blickte auf einen riesigen Haufen alter Autoreifen. Seit Tagen hatte er Onkel Titus versprochen, ihm auf dem Schrottplatz zu helfen. Eigentlich hatte Justus nichts dagegen, denn immerhin zahlte sein Onkel fünf Dollar die Stunde. Doch dieser Samstag war mit Abstand der heißeste Tag im ganzen Jahr und die Berge an Autoreifen schienen fast endlos. Schwitzend sortierte Justus die Reifen nach ›einigermaßen‹, ›geht so‹ und ›absolut nicht zu gebrauchen‹. Nach einer Stunde hatte er rings um sich herum viele Reifentürme aufgestapelt. Neben den gebrauchten Autoteilen handelte sein Onkel außerdem mit allem, was alt und rostig war. ›Wertstoffe‹, betonte Titus Jonas immer. Kaputte Registrierkassen, verstaubte Fernsehapparate, aufgeschraubte Computer, defekte Kaffeemaschinen und eben Unmengen alter Reifen. Justus hatte sich mittlerweile fast eingemauert. ›Sieht aus wie in einem Iglu‹, dachte er und machte sich wieder an die Arbeit. Innerhalb weniger Minuten hatte Justus aus den restlichen Reifen eine Art Kuppeldecke gebaut und betrachtete sein Werk.
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      »Willkommen in der Villa Schrott«, grinste er und rollte einen riesigen Reifen in die Mitte. Dann legte Justus sich gemütlich in den Autoreifen hinein und schloss die Augen. Doch kaum waren seine Augen zu, wurde er von einer schrillen Stimme aus der Ferne geweckt.

      »Bleibst du wohl stehen, du gemeiner Dieb!« Diebe in Rocky Beach? Es war die Stimme von Mrs Wilmers, der Nachbarin. Neugierig sprang Justus auf und rannte über die Straße.

      »Hab ich dich, du kleiner Gauner«, keuchte die ältere Dame. Gerade von dir hätte ich das nicht erwartet, Johnny. Von dir nicht.« An ihrem ausgestreckten Arm zappelte ein kleiner Dackel.

      »Mrs Wilmers, Ihr Hund ist ein Dieb?«, fragte Justus erstaunt.
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      »Und was für einer. Sonst begnügt er sich immer mit meinen Pantoffeln. Aber diesmal hat er die teuren Markenhemden meines Sohnes von der Wäscheleine gestohlen und hier irgendwo versteckt. Wie soll der am Montag bloß in die Bank gehen? Der arme kleine Junge hat doch sonst nur noch seine bunten Freizeithemden.« Ihr kleiner Junge war inzwischen sechsundvierzig Jahre alt und arbeitete in einer Bank.

      Justus betrachtete die Wäscheleine und knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Also, Mrs Wilmers, ich kann mir kaum vorstellen, dass Johnny die Hemden geklaut hat. Erstens würde er da nie rankommen, und zweitens kennt der sich bestimmt nicht mit Markenklamotten aus. Den Rest hat er ja hängen lassen. Ich denke, hier muss jemand anderes seine Finger im Spiel gehabt haben.« Doch die Nachbarin blickte Justus ungläubig an. »Ach, was verstehst du schon von Hunden, Justus. Für mich steht fest, der Johnny war’s. Und darum gibt es heute kein Leckerli zum Abendbrot. Strafe muss sein. Und nun ab in dein Körbchen!« Mit diesen Worten verschwand sie mit ihrem Hund im Haus. Im gleichen Moment klapperte die Gartenpforte der Nachbarin. Justus drehte sich blitzschnell um und sah, wie Blätter von einer leichten Brise aufgewirbelt wurden. War es der Wind?

      Auf der Veranda hatte Tante Mathilda gerade den Kaffeetisch gedeckt und der Duft eines Kirschkuchens wehte Justus um die Nase. Der Kuchen seiner Tante war in ganz Rocky Beach berühmt.

      »Der Wilmers sind die Klamotten von der Leine geklaut worden«, berichtete er kurz darauf mit vollen Backen.

      »Mrs Wilmers!«, berichtigte Tante Mathilda ihren Neffen und goss ihm Saft in den Becher. Justus lebte bei ihr und Onkel Titus, seit er fünf Jahre alt war. Seine Eltern waren damals bei einem Unfall ums Leben gekommen.

      Onkel Titus legte die Zeitung zur Seite. »Ach, die alte Wilmers ist doch schon ganz wirr im Kopf. Neulich stand sie vor mir und suchte ihren Hut.«

      »Lass mich raten«, grinste Justus. »Sie trug ihn auf dem Kopf.«

      »Ne, viel besser. Sie hat niemals einen besessen.« Onkel Titus musste so laut lachen, dass er sich an den Kuchenkrümeln verschluckte.

      »Nicht so laut«, zischte seine Frau. »Mrs Wilmers hört dich womöglich noch.« Onkel Titus wischte sich mit einer Serviette die Kuchenreste aus seinem Gesicht. »Ach was, die ist fast so taub wie ein Marmeladenbrot.«

      Anschließend gab er seinem Neffen den Lohn für das Aufstapeln der Autoreifen.

      »Moment, Onkel Titus, das ist doch viel zu wenig«, beschwerte sich Justus und hielt ihm die fünf Dollar entgegen. »Ich habe viel länger gearbeitet.«

      »Das stimmt. Aber ich bezahl dich nicht dafür, dass du dir mit den Reifen irgendwelche Maulwurfshöhlen für ein Schläfchen baust. Da staunst du was? Ich bekomme nämlich alles mit.« Justus wurde leicht rot, weil sein Onkel ihn offensichtlich ertappt hatte. »Okay, ich gebe es ja zu. Aber sag mal, wie hast du das entdeckt?«

      Sein Onkel schien auf die Frage gewartet zu haben. Triumphierend stand er auf und zerknüllte die Serviette. »Komm mal mit, ich werde dir meine neueste Errungenschaft zeigen.«

      Neugierig folgte ihm Justus zu dem Schuppen, in dem Onkel Titus seinen Lieblingsschrott aufbewahrte. Hier lagerten alte Filmrequisiten aus Hollywood, selbst gebaute Erfindungen und Originalersatzteile der Titanic – so behauptete es der clevere Geschäftsmann zumindest . Als die beiden den staubigen Raum betraten, deutete Onkel Titus auf einen alten Schwarzweißmonitor, der an der Schuppenwand angebracht war.

      »Wie? Und wegen eines solchen vergammelten Fernsehers holst du mich hierher?«, sagte Justus enttäuscht. Sein Onkel grinste. »Stimmt, der Kasten ist nicht mehr der Jüngste. Aber das Programm dürfte dich interessieren.« Er schaltete den Monitor ein und das Bild des Schrottplatzes flimmerte auf.

      »Eine Überwachungskamera«, staunte Justus.

      »Genau. Hab ich beim Geheimdienst abgestaubt. Die arbeiten jetzt mit moderneren Anlagen. Hier sieh mal: Ich kann mit diesem kleinen Hebel den ganzen Platz einsehen. Die Kamera steht oben auf dem Dach und ist in alle Richtungen schwenkbar. Und das Tollste ist, dass die Bilder mit einem Videorekorder vierundzwanzig Stunden aufgenommen werden. Jetzt soll sich mal ein Dieb auf dem Platz blicken lassen.«
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      Markttag

      Justus Jonas hatte an diesem Vormittag noch einen zweiten Job zu erledigen, denn er sollte für Tante Mathilda in der Stadt einkaufen gehen. Er schnappte sich den großen, grünen Einkaufskorb und stieg aufs Fahrrad.

      »Und vergiss nicht die Kirschen! Heute ist Markt – kauf sie dort! Mr Porters Kirschen sind zu sauer. Hier hast du zwanzig Dollar – und verlier sie nicht!«

      »Ja, ja, Tante Mathilda, weiß ich doch.«

      »Und da ihr heute ja zum ersten Mal in eurem geheimnisvollen Geheimversteck übernachten dürft, gebe ich dir noch drei Dollar mit. Kauft euch davon, was ihr wollt. Ist ja schließlich Wochenende.«

      Die drei ??? hatten tagelang darum gebettelt und endlich war es ihnen erlaubt worden. Schon einen Tag zuvor hatten sie Schlafsäcke und alles andere in ihre Kaffeekanne verfrachtet. Niemand außer ihnen wusste, wo das Geheimversteck der Detektive genau lag und selbst diesmal hatten sie sich erfolgreich geweigert, den Standort zu verraten.

       Mittlerweile hatte es sich ein wenig abgekühlt und ein leichter Wind wehte vom nahen Pazifik herüber. Viel lieber wäre Justus an diesem Tag baden gegangen. Gelangweilt fuhr er die Hauptstraße entlang und erreichte kurz darauf das Stadtzentrum von Rocky Beach. Es war viel los am Samstag, denn nur einmal in der Woche war Markttag. Wie immer schloss Justus sein klappriges Rad am Brunnen ab und nahm den grünen Korb vom Gepäckträger.

      »He, Just. Du musst ja immer noch mit dem hässlichen Ding einkaufen gehen«, lachte plötzlich jemand hinter ihm. Es war Bob Andrews und im selben Moment kam auch Peter Shaw auf seinem neuen Rennrad angesaust.

      »Na, das nenn ich aber Zufall«, grinste dieser. »Ich musste letzte Woche einkaufen gehen. Meine Mutter hatte mir eine Liste mitgegeben, die war länger als mein Wunschzettel zu Weihnachten.«
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      Jetzt waren die drei ??? komplett. Noch konnten sie nicht ahnen, dass dieses Wochenende eines der aufregendsten ihres ganzen Lebens werden sollte.

      Auch Peter sicherte sein Rad mit einem großen Kettenschloss und machte sich zusammen mit seinen beiden Freunden auf den Weg zu Mr Porters Kaufhaus. Vor dem Geschäft entdeckte Justus einen Polizeiwagen. »Seht mal, selbst die müssen heute anscheinend einkaufen.« Aber er irrte mit seiner Vermutung. Als die drei den Laden betraten, erblickten sie Kommissar Reynolds, wie dieser dem aufgelösten Kaufmann Fragen stellte. »Nun noch mal ganz von vorn, Mr Porter. Sie haben den Einbruch also erst vor einer Viertelstunde bemerkt?«

      »Ja, genau so ist es. Ich musste nach unten in den Keller gehen, um Nachschub zu besorgen. Samstags ist immer jede Menge los und da kaufen die Leute wie verrückt. Sehen Sie sich um! Die Regale sind halb leer. Kein Zucker, keine Kartoffeln und kaum noch frisches Obst – nur reichlich Kirschen hab ich noch. Kommen Sie mit! Ich zeige Ihnen im Keller, wo die Diebe eingestiegen sind.«

      Neugierig liefen die drei ??? den beiden hinterher.

      »Moment, Jungs, hier unten habt ihr nichts zu suchen«, erklärte ihnen ein anderer Polizist und breitete die Arme aus. Doch Kommissar Reynolds erkannte die drei Detektive sofort. »Lassen Sie nur, Jeffers. Die gehören zu unserer Spezialeinheit.« Stolz folgten Justus, Peter und Bob dem Kommissar und Mr Porter in den Keller. Überall lagerten Kartons und unzählige Getränkekisten.

      »Sehen Sie, hier oben müssen sie durchgekommen sein.« Der Kaufmann zeigte auf ein kleines, rundes Loch in der Wand. Kommissar Reynolds stellte sich auf die Zehenspitzen und untersuchte die Stelle. Neben dem Loch hing ein verbogenes Gitter und der abgeschraubte Ventilator der Außenbelüftung. »Verstehe, durch diese Öffnung im Mauerwerk wird normalerweise mit dem Propeller frische Luft in den Keller geleitet. Die Einbrecher müssen also von der Straße aus das Gitter und den Ventilator losgeschraubt haben und konnten auf diese Weise hereingelangen. So etwas habe ich noch nie gesehen.« Justus Jonas stellte sich neben ihn. »Es muss aber ein sehr kleiner und dünner Einbrecher gewesen sein, Mr Reynolds. Selbst ich hätte Probleme, da durchzupassen.« Justus versuchte dabei krampfhaft seinen Bauch einzuziehen. 
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      Bob stimmte ihm zu. »Vielleicht hatten die Täter einen Affen dabei. Ich habe mal einen Film gesehen, da hat ein kleiner Schimpanse durch ein Lüftungsrohr die Diamanten der Königin geklaut.«

      Kommissar Reynolds kratzte sich am Kinn. »Nun ja. Wir werden sehen, ob es sich hierbei um einen Affen handelt. Was wurde denn überhaupt gestohlen, Mr Porter?« Aufgeregt rannte der Kaufmann im Lagerraum umher. »Hier! Die haben einige der Kartons aufgerissen. Aus diesem haben sie Handys geraubt, dort waren Kekse drin, da Würstchendosen und in dem hier Schokolade. Die Handys waren zum Glück alle defekt. Reklamationen, die ich zurückschicken wollte.«

      »Auf jeden Fall wäre es ein sehr hungriger Affe gewesen«, grinste Peter. »Und einer mit einem Dosenöffner.«

      »Wenn ihr Witze machen wollt, könnt ihr gleich wieder nach oben gehen!«, ermahnte sie Kommissar Reynolds. »Mr Porter, an welcher Stelle kommt man raus, wenn man hier durchkrabbelt?«

      »Im Innenhof. Dort stehen mein Lieferwagen und die Müllcontainer.« Eilig verließen sie den Keller und liefen zum Innenhof. Sie brauchten nicht lange zu suchen, um Spuren zu finden. »Sehen Sie mal!«, rief Justus aufgeregt. »Hier haben die Einbrecher zwei Tafeln Schokolade fallen lassen. Und neben dem Wagen liegt eine Packung Kekse.«

      »Vorsichtig! Nichts anfassen, Justus! Da können überall Fingerabdrücke drauf sein. Das kommt alles mit zur Spurensicherung.« Dann zog der Kommissar eine kleine Plastiktüte aus seiner Jacke und schob vorsichtig die Beweismittel hinein.

      »Also gut, Mr Porter. Ich werde damit aufs Revier fahren und es untersuchen lassen. Machen Sie mir bitte eine Aufstellung über alles, was gestohlen wurde. Ich glaube, wir haben es hier mit Anfängern zu tun und können die Einbrecher schnell dingfest machen. Ich melde mich dann bei Ihnen.«

      Kurze Zeit später standen die drei ??? wieder vor dem Geschäft und sahen über den Marktplatz. Peters Blick fiel auf ihre Fahrräder am Brunnen und er erstarrte. »Nun seht euch das an! Die haben mein Schloss aufgeknackt.«

      Haltet den Dieb!

      So schnell sie konnten, rannten alle drei zum Brunnen. Direkt neben dem neuen Rennrad lag das aufgebrochene Kettenschloss. Peter war entsetzt. »Das gibt es doch nicht. Da wollte jemand am helllichten Tag mein Fahrrad klauen.«

      Justus betrachtete das Schloss. »Wahrscheinlich wurde der Typ durch irgendetwas gestört und ist dann lieber abgehauen. Wir waren gerade mal zehn Minuten bei Mr Porter. Ich wette, der Täter schleicht hier noch irgendwo herum.«

      Plötzlich hörte man von der anderen Seite des Marktplatzes einen lauten Schrei. »Haltet den Dieb! Meine Geldbörse. Haltet den Dieb!« Es war die Stimme von Tante Mathilda. Justus, Peter und Bob sahen sich für einen kurzen Moment an und liefen sofort in die Richtung. Es war nicht einfach, sich zwischen den ganzen Menschen und Verkaufsständen hindurchzudrängeln. Justus hätte fast ein dickliches Mädchen mit einem großen Kinderwagen umgerannt. Als sie schließlich am Tatort eintrafen, wurde Tante Mathilda gerade ein Glas Wasser gereicht.
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      »Was ist passiert?«, keuchte Justus und nahm ihre Hand. »Oh, gut, dass du da bist. Es war schrecklich. Ich hatte einen Moment nicht aufgepasst, da riss mir ein kleiner Junge die Geldbörse aus dem Korb. Der war schnell wie der Wind. Ich konnte nur noch um Hilfe rufen.«

      »Haben Sie ihn erkannt?«, wollte Bob wissen.

      »Nein, es ging alles viel zu schnell und er trug eine Mütze. Ich könnte ihn nicht beschreiben.« Mittlerweile hatte sich eine dichte Menschenmenge um sie versammelt.

      »Lassen Sie mich bitte durch! Bitte machen Sie Platz, hier gibt es nichts zu sehen!« Es war Kommissar Reynolds, der versuchte, sich einen Weg durch die Schaulustigen zu bahnen. Schließlich erreichte er Tante Mathilda. »Was ist denn nun schon wieder los?«, schnaufte er.

      Justus klärte ihn in wenigen Worten über den Vorfall auf.

      »Unglaublich, und das alles an einem einzigen Tag und alles so kurz vor meiner Pensionierung. Gut, Mrs Jonas, begleiten Sie mich bitte aufs Revier. Dort werden wir den Fall in Ruhe zu Protokoll bringen.« Justus hielt noch immer ihre Hand. »Tante Mathilda, wieso bist du überhaupt hier?«

      »Mir sind noch einige Dinge eingefallen, die ich fürs Wochenende brauche. Wäre ich nur zu Hause geblieben.«

      »Und wie viel Geld hatten Sie in Ihrem Portmonee?«, fragte Bob weiter.

      »Zum Glück nur einen Zehndollarschein. Auf den Schein habe ich sogar noch meine Einkäufe notiert. Toilettenpapier, Eier und Speisestärke.« Tante Mathilda entschied nun, selbst die gesamten Einkäufe zu erledigen, und wollte später mit Onkel Titus wiederkommen.

      Allmählich löste sich die Menge auf und die Menschen kümmerten sich wieder um ihre Besorgungen.

      »Merkwürdig«, überlegte Justus. »Zweimal am Tag schlagen in Rocky Beach Mini-Verbrecher zu. Erst schlüpft einer durch das Lüftungsloch bei Mr Porter und jetzt das hier. Das ist sicher ein und derselbe gewesen.« Erschöpft setzten sie sich in Giovannis Eiscafé und Justus bestellte für jeden eine Cola. »Ich gebe einen aus. Onkel Titus hat mich heute fürs Reifenstapeln bezahlt.«

      Von hier aus konnten sie den Marktplatz überblicken. Vor einem Gemüsestand entdeckte Peter wieder das Mädchen mit dem Kinderwagen. Sie schien sich aber nicht sonderlich für die Auslagen zu interessieren und sah sich die ganze Zeit unsicher um. Dann beobachtete Peter, wie plötzlich ein kleiner Gegenstand aus dem Wagen flog und unter dem Verkaufstisch landete.

      »He, das Baby hat seine Rassel oder so was rausgeworfen.« Sofort sprang er auf und lief in die Richtung. »Hallo, Miss. Sie haben da was verloren!« Doch als er ankam, war das Mädchen mit dem Kinderwagen schon wieder in der Menge untergetaucht. Peter blieb nur noch übrig, unter dem Tisch nach dem Gegenstand zu suchen. Er wühlte in leeren Obstkisten und hielt plötzlich einen Geldbeutel in der Hand. Auf der Vorderseite waren die Initialen M. J. ins Leder geprägt.

      »Mathilda Jonas«, sprach er leise vor sich hin.

      Mini-Gauner

      Bob Andrews konnte es kaum glauben, als Peter ihnen im Eiscafé die leere Brieftasche zeigte. »Wahnsinn, ein Baby hat Tante Mathilda die Kohle geklaut.«

      »Du verstehst aber auch gar nichts«, unterbrach ihn Justus und stellte die Cola ab. »In dem Kinderwagen nuckelt natürlich kein Baby. Da liegt unser geheimnisvoller Mini-Gauner drin. Jetzt wird mir alles klar. Das Mädchen und er gehören anscheinend zusammen. Sowie der Dieb zugeschlagen hat, versteckt der Kleine sich im Wagen. Ein besseres Versteck kann man gar nicht finden.«

      »Und wieso schmeißt er dann das Portmonee über Bord?«, wollte Bob wissen.

      Diesmal antwortete ihm Peter. »Das machen alle Taschendiebe so. Die interessiert natürlich nur der Inhalt. Brieftaschen könnten sie später verraten – Geld sieht immer gleich aus. Los, wir müssen das Mädchen finden! Vielleicht spaziert die hier noch irgendwo rum.« Aufgeregt liefen die drei ??? über den Marktplatz und hielten nach dem dicklichen Mädchen Ausschau.

      Die ersten Händler waren bereits damit beschäftigt, ihre Stände abzubauen und langsam leerte sich der Platz.

      »Dann bis zur nächsten Woche«, verabschiedete sich der Fischhändler von einem Kollegen und stieg in seinen Lkw. Er ließ den Motor an und der Wagen setzte sich gemächlich in Bewegung. Direkt dahinter kam auf einmal das Mädchen mit dem Kinderwagen zum Vorschein. 
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      »Da ist sie!«, flüsterte Justus und stieß seine beiden Freunde an. Im gleichen Moment schien das Mädchen bemerkt zu haben, dass ihre Deckung sich fortbewegte und schob eilig den Kinderwagen in eine der vielen Seitenstraßen von Rocky Beach. Unauffällig folgten ihr die drei Detektive. Das Mädchen spürte anscheinend, dass es verfolgt wurde und beschleunigte die Schritte. An einer kleinen Kreuzung plumpste ihr aus Versehen ein Kissen aus dem Kleid und sie lief umso schneller.

      »Auch das noch«, schnaufte Justus. »Das Kissen gehörte, wie der Wagen, zur Tarnung. Alle sollten glauben, sie wäre ein dickes Mädchen. Los, schneller, sonst verlieren wir sie aus den Augen!«

      Plötzlich kam ein grüner Lieferwagen von der rechten Seite angeschossen und versperrte in der engen Gasse den drei ??? den Weg. Zeitgleich hörte man eine Schiebetür zuknallen und der Transporter verschwand mit quietschenden Reifen. Das Mädchen mit dem Kinderwagen war verschwunden.

      Peter ballte wütend die Faust. »So ein Mist! Das war’s! Die ist in dem Wagen abgehauen. Fast hätten wir sie gehabt, denn da vorn geht es in eine Sackgasse. Hat sich einer die Nummer gemerkt?«

      Bob schüttelte den Kopf. »Keine Chance, das ging alles viel zu schnell.«

      Nachdenklich setzten sie sich hinter einem Müllcontainer auf den Bordstein und sprachen lange Zeit kein Wort. Vereinzelt zogen die letzten Marktbesucher mit schweren Einkaufstaschen an ihnen vorbei.

      Etwas später kam ein etwas älterer Junge die Straße heruntergeschlendert und versuchte, auf seinem Handy eine Nummer zu wählen. Er schien die drei ??? nicht zu bemerken.

      »He, das ist Skinny Norris!«, flüsterte Peter und die drei gingen instinktiv hinter dem Müllcontainer in Deckung. Mit Skinny hatten sie schon des Öfteren schlechte Erfahrungen gemacht. Doch plötzlich blieb der Junge genau auf der anderen Seite des Containers stehen und hielt das Handy ans Ohr. Skinny Norris schien sehr wütend zu sein. »Hallo, Dad? Ich bin’s nochmal. Nein, ich kann dich kaum verstehen. Dieser Mistkasten ist kaputt. Hallo? Ja, ich hab so einem dicken Mädchen zehn Mäuse dafür hingelegt. Wahrscheinlich ist das Teil geklaut – kann mir aber egal sein. Hallo? Okay, ich komme gleich nach Hause. Na warte, wenn ich die erwische. Bis gleich, Dad.«

      Auf einmal stand Justus auf und ging auf den Jungen zu. »Hi, Skinny, hast du ein neues Handy?«

      »Ich weiß nicht, was dich das angeht, Doofkopf«, brummte dieser zurück. Zögernd kamen jetzt auch Peter und Bob aus dem Versteck. Verständnislos sahen sie Justus an. Doch dieser schien irgendeinen Plan zu haben. »Ich frag nur, weil wir uns heute genauso ein kaputtes Handy haben andrehen lassen – von so einem dicken Mädchen«, log Justus, ohne rot zu werden. Jetzt wurde Skinny hellhörig. »Wie, ihr seid auch auf die reingefallen?«

      »Ja, leider. Die Dinger sind anscheinend alle total Schrott.« Skinny Norris wurde nun richtig sauer. »Wenn ich die zwischen die Finger kriege. Mir kam das schon merkwürdig vor, als sie mir so einen voll gekritzelten Zehner als Wechselgeld rausgab. Hier, guckt euch den Schein mal an!«

      Neugierig betrachteten die drei ??? die Zehndollarnote. An der Seite stand geschrieben: Toilettenpapier, Eier und Speisestärke – es war eindeutig die Handschrift von Tante Mathilda. 
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      Doch Justus ließ sich nichts anmerken und fragte weiter. »Hat das Mädchen noch irgendwas gesagt? Vielleicht ihren Namen?«

      Skinny Norris schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht – die wäre auch schön blöd gewesen. Doch warte, am Ende sagte sie, wenn ich noch was anderes bräuchte, dann sollte ich mich bei Sharky melden und einen Hotdog mit extra viel Senf bestellen. Keine Ahnung, was sie damit meint. So, jetzt habt ihr mich lange genug vollgequatscht – ich weiß gar nicht, warum ich euch das erzähle. Ich muss nach Hause.« Und Skinny verschwand fluchend.

      Kennwort Sharky

      »Ich fasse es nicht«, platzte es aus Bob heraus.

      »Das sind richtige Kriminelle. Erst bricht der Zwerg bei Porter ein und klaut Handys. Dann verkauft seine angeblich dicke Komplizin das Ding gleich an Skinny Norris weiter. Wenig später stehlen sie auch noch Tante Mathildas Brieftasche und Skinny bekommt genau ihre voll gekritzelten zehn Dollar als Wechselgeld. Der Fall ist gelöst, wir müssen zu Kommissar Reynolds.«

      »Du vergisst eines«, unterbrach ihn Peter. »Wir haben keine Ahnung, wo sich das Gaunerpaar aufhält. Aber das ist Sache der Polizei. Los, Bob hat Recht. Wir müssen aufs Revier.«

      Doch sie hatten Pech. Kommissar Reynolds war vor einer Viertelstunde mit seinem Kollegen Jeffers zu einem Einbruch gerufen worden.

      »Wo wurde denn diesmal zugeschlagen?«, fragte Justus interessiert.

      Die Beamtin hinter dem Tresen kannte die drei Detektive natürlich und antwortete nach kurzem Zögern: »Na schön, ich sage es euch. Die beiden sind zur Tankstelle an der Rodeo Avenue gerufen worden. Vielleicht erwischt ihr sie dort.«

      So schnell sie konnten, rannten alle drei zu den Fahrrädern und machten sich auf den Weg. Die Rodeo Avenue lag etwas außerhalb der Stadt und nach knapp zehn Minuten erblickten sie die Tankstelle.

      »Mist, von Reynolds’ Wagen ist keine Spur zu sehen. Wir müssen ihn verpasst haben«, keuchte Bob. »Am besten wir fahren wieder zurück.«

      Doch Justus war zu neugierig und stellte dem Tankstellenbesitzer einige Fragen.

      »Ja, stimmt, ich habe die Polizei gerufen. Irgendwelche Ganoven haben vorhin getankt und sind ohne zu bezahlen abgehauen«, antwortete dieser.

      »War es zufällig ein grüner Lieferwagen?«, fragte Justus weiter.

      »Richtig. Ich hab nur noch die Rücklichter gesehen. Wird Zeit, dass ich mir eine Überwachungskamera anschaffe. Zeiten sind das. Ich mach für heute den Laden dicht und hol mir ’nen Drink bei Sharky.«

      Bob wurde hellhörig. »Sagten Sie Sharky?«

      »Genau. Der Wirt in der Bar unten am Hafen. Ist zwar eine miese Spelunke, aber dafür gibt es verdammt kaltes Bier. So, und jetzt entschuldigt mich. Ich habe eben schon die ganze Geschichte der Polizei erzählt. Aber wie ich die kenne, schreiben die einen Bericht und ich kann meine fünfzig Liter Benzin abschreiben. Ich sage euch, macht nie eine Tankstelle auf. Lausige Zeiten sind das – ganz lausige Zeiten.«

      Justus sah seine beiden Freunde an und Peter wusste genau, was er vorhatte. »Oh nein, Justus. Ich kann mir denken, was du jetzt machen willst. Ohne mich. Wir müssen zu Reynolds. Der soll dann diesen Sharky befragen.«

      Doch nach weiteren zehn Minuten standen sie alle drei vor der Bar am Hafen. Justus hatte es mal wieder geschafft, die beiden zu überreden.

      »Wir gehen da nur kurz rein und sehen uns um. Völlig ungefährlich. Danach können wir immer noch aufs Revier fahren.«

      Unerschrocken schob er die quietschende Schiebetür zur Seite und betrat die schummrige Bar. Die wenigen Fenster waren so verschmiert, dass kaum Licht in den düsteren Raum fiel. Aus einem kleinen Lautsprecher plärrte Countrymusic und am Tresen saßen einige Fischer, die schweigend in ihr Bierglas sahen. Zögernd folgten Peter und Bob ihrem Freund. Dieser ging mutig auf den Wirt zu und setzte sich auf einen Barhocker.
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      »Für Kinder gibt’s hier nichts zu trinken«, brummte der bärtige Mann, spuckte in ein Glas und rieb es mit seinem verschwitzten Hemd sauber. Aber Justus ließ sich nicht abwimmeln. »Ich will auch nichts trinken, ich möchte nur einen Hotdog. Einen mit extra viel Senf.«

      Für einen kurzen Moment ließ der Mann seine nasse Zigarre im Mundwinkel herunterhängen, trocknete dann aber weiter das Glas ab. »Einen mit extra viel Senf, sagst du?«

      »Genau, ich bin am Verhungern.«

      »Na, so dick, wie du bist, wird das nicht so schnell passieren, mein Junge«, grinste der Wirt. Das Lachen eines der Fischer ging in ein heiseres Husten über.

      »Nun gut! Sharky hat noch niemanden verhungern lassen. Moment, ich muss kurz in die Küche.«

      An der Decke rotierte ein verstaubter Propeller und wirbelte den Tabakqualm umher. Nach fünf Minuten kam der Wirt wieder zurück. In der Hand hielt er einen angebrannten Hotdog. Senf lief an allen Seiten heraus. »Macht einen Dollar zwanzig«, brummte Sharky. Justus griff in seine Hosentasche und zählte das Geld ab. »Äh, und bekomme ich sonst noch was?« Der Wirt zupfte an seinem zerzausten Bart. »Äh, ja ’Tschuldigung. Wir sind ja hier in einem Fünf-Sterne-Restaurant. Hier hast du noch eine Serviette.« Wieder lachte der zahnlose Fischer und nahm einen großen Schluck Bier.

      Als die drei ??? anschließend draußen standen, betrachteten sie angewidert den Hotdog.

      »Das willst du doch nicht essen?«, ekelte sich Bob.

      »Natürlich nicht. Ich habe zwar ständig Hunger, aber das würde ich nie im Leben runterkriegen. Ich hoffe nur, das Geld war nicht umsonst angelegt und Skinny hat die Wahrheit gesagt.« Justus riskierte einen Blick in den aufgeklappten Hotdog und schmiss ihn sofort ins Gebüsch. Als er aber die Serviette auseinander faltete, strahlte er übers ganze Gesicht. »Na, bitte. Hier steht eine Handynummer drauf. Ich denke, wir sind auf der richtigen Fährte.« Etwas weiter stand eine Telefonzelle und Justus wählte aufgeregt die Nummer.

      »Ja, wer da?«, meldete sich eine männliche Stimme am anderen Ende der Leitung. Justus zögerte einen Moment. »Äh, ich habe eben einen Hotdog gekauft. Einen mit extra viel Senf.«
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      »Gut, das ist gut. Was brauchst du?« Alle drei hielten ihre Ohren dicht an den Hörer.

      »Was ist? Ich denke, du hast einen Spezialhotdog bestellt. Sag, was ich dir besorgen soll und du bekommst es.« Plötzlich fiel Justus’ Blick auf das neue Rennrad von Peter. »Also, ich brauch ein Fahrrad. Aber nicht irgendeines. Es muss neu sein. Ein Rennrad. Am besten blau mit silbernen Streifen. Haben Sie so etwas?« Die Stimme schien sich kurz mit jemandem zu unterhalten. Dann meldete sich der Mann wieder. »Na klar kann ich so einen Drahtesel besorgen. Komm in einer Stunde in den rostigen Container direkt neben Schuppen vier am Hafen. Der Spaß kostet dich vierzig Dollar.«

      Justus tastete nach dem Zwanzigdollarschein von Tante Mathilda. »Ich, ich zahl nur zwanzig, Mr. Zwanzig und keinen Cent mehr.«

      »Gut, das gefällt mir. Du scheinst ein Händchen für Geschäfte zu haben. Okay, sagen wir dreißig, letztes Angebot. In einer Stunde im Container.« Dann legte der Mann auf.

      Justus wischte sich den Schweiß von der Stirn.

      »Mann, was soll das?«, zischte Peter. »Willst du James Bond spielen? Die werden mir jetzt mein Fahrrad unter dem Hintern wegklauen. Es gibt nur eines in ganz Rocky Beach, auf das die Beschreibung passt.«

      Justus war inzwischen auch nicht mehr so wohl bei der Sache. »Tut mir Leid. Mir fiel aber einfach nichts Besseres ein. Los, wir fahren sofort zu Kommissar Reynolds.«

      Geldübergabe

      Die Sonne stand mittlerweile flach über dem Pazifik und färbte das Wasser schillernd rot.

      Für die Fahrt zum Revier benötigten sie genau zwanzig Minuten.

      »Tut mir Leid, der Kommissar und Sergeant Jeffers sind immer noch nicht zurück«, wurden sie von der Beamtin am Empfang vertröstet. »Ich versuche ihn über Funk zu erreichen.«

      Unruhig liefen die drei ??? den Flur auf und ab. »Zentrale an Kommissar Reynolds, bitte kommen!« Doch niemand meldete sich. »Ich werde es gleich noch mal probieren. Wollt ihr solange warten?« Nervös sah Peter aus dem Fenster. Plötzlich zeigte er aufgeregt nach draußen. »Da! Das gibt es doch gar nicht! Seht mal nach unten! Die haben mein Rad direkt vor dem Polizeirevier geklaut. Einfach weg.«

      Hektisch jagten die drei ??? auf die Straße. In der Entfernung sahen sie gerade noch den grünen Lieferwagen, der mit hohem Tempo davonfuhr. Dann rannten sie wieder ins Revier zurück.

      »Bitte sagen Sie Kommissar Reynolds, dass gerade Diebe in einem grünen Lieferwagen eines unserer Räder geklaut haben«, berichtete Justus atemlos. »Der Kommissar soll, so schnell es geht, zum alten Fischereihafen kommen. Zum Container hinter Schuppen vier. Es ist wichtig!«

      »Ja wartet doch! Was für ein Container? Hallo?«

      Doch die drei ??? waren schon längst unterwegs.

      Mit Peter auf dem Gepäckträger kam Bob kaum vorwärts und Justus überholte ihn. »Wir treffen uns am Hafen. Ich fahre vor und hole die restlichen zehn Dollar aus unserer Detektivkasse in der Kaffeekanne«, schnaufte er.

      »Wofür brauchst du die zehn Dollar?«, rief ihm Bob hinterher. Peter gab ihm die Antwort. »Dreimal darfst du raten. Just will tatsächlich das Fahrrad wieder zurückkaufen.«
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      Er kannte seinen Freund gut und hatte Justus’ Plan natürlich sofort durchschaut. Dieser erreichte kurz darauf die Hauptstraße und bog nach zwei weiteren Kilometern in einen holprigen Weg ab. Die restlichen Meter musste Justus das Rad durch einen überwucherten Pfad schieben. Dann stand er direkt vor der Kaffeekanne – dem Geheimversteck der drei Detektive. Eigentlich war es ein ausrangierter Wassertank für alte Dampflokomotiven. Jetzt war er leer und die drei ??? hatten sich im Inneren des Tanks eingerichtet. Man konnte von unten über einige Eisensprossen hineingelangen. Hier lagerte alles, was die Detektive für ihre Ermittlungen brauchen konnten. Fingerabdruckpulver, mehrere Lupen, ein Fernglas, Taschenlampen und vieles mehr. Aber auch ein Vorrat an Colaflaschen, Keksen, Bonbons und eben die Detektivkasse. Hektisch leerte Justus die rostige Blechdose und stopfte sich zahllose Münzen in die Hosentasche. ›Fühlt sich an wie ungefähr zehn Dollar‹, schätzte Justus.

      Wenig später trafen sie alle fast zeitgleich am alten Fischereihafen ein. Über dem Meer kreisten hungrige Möwen und begleiteten die ausfahrenden Fischer aus dem Hafenbecken.

      »Und was machen wir jetzt?«, fragte Bob.

      Justus deutete auf einen Blechschuppen. In roter Farbe hatte man über die Tür eine große Vier gemalt. Etwas weiter dahinter, versteckt zwischen aufgebockten Motorbooten, stand der rostige Container.

      »Wir schleichen uns ran, beobachten alles und warten auf Reynolds«, keuchte Justus.

      Peter beruhigte der Name des Kommissars und er lief Justus und Bob hinterher. Sie versteckten sich hinter zwei leeren Ölfässern.

      Lange Zeit geschah nichts. Nur das Rauschen des Meeres und das Tuckern der Fischerboote durchbrach die Stille. Weitere Minuten vergingen.

      »Wo bleibt der nur?«, flüsterte Peter und sah sich ängstlich um. Plötzlich stand jemand direkt hinter ihnen und begann zu lachen. » ›Der‹ ist eine ›sie‹.«

      Alle drei rissen die Köpfe herum. Es war das große Mädchen vom Marktplatz. Neben ihr erblickten sie einen kleinen Jungen mit strohblondem, verfilztem Haar. Für sein Alter schien er viel zu klein zu sein.
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      Justus versuchte zu antworten, konnte aber nur stottern. »Wir, wir, äh, wir wollten …«

      »Ich weiß«, grinste das kräftige Mädchen. »Ihr wollt ein Fahrrad. Ist wohl das erste Mal, dass ihr mit geklauter Ware was anfangt. Aber ich vertrau euch. Sharky hat ein Gespür für Leute von uns. Nennt mich Lola, mehr müsst ihr nicht wissen. Das hier ist Mogli. Klein, flink und wendig. So, und jetzt kommt mit in den Container!«

      Mogli machte einen großen Satz und landete direkt vor Justus. »Ich mag die nicht, Lola. Ganz und gar nicht.« Doch Lola lachte nur. »Ach was. Wenn Sharky sagt, die sind sauber, dann sind sie sauber. Ihr werdet uns doch nicht verpfeifen, oder?«

      Bei diesen Worten verfinsterte sich Lolas Miene und ihre Faust ballte sich unter Bobs Kinn.

      »Die kann Karate«, grinste Mogli dreckig. »Die haut dir glatt die Brille in der Mitte durch.«

      Zögernd folgten die drei ??? den beiden in den dunklen Container. Es blieb ihnen keine andere Wahl.

      Das Blech war an mehreren Stellen durchgerostet und spärliche Lichtstrahlen fielen ins Innere. Hinter ihnen zog Lola scheppernd die großen Flügeltüren des Containers zu. Erst nach einigen Sekunden hatten sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt.

      »So, kommen wir zum Geschäft. Nero hat mir gesagt, ihr hättet dreißig Dollar ausgemacht. Okay, hier steht das gute Stück.«

      Mitten im Raum stand Peters Fahrrad.

      »Genau so eines haben wir gesucht«, antwortete Peter mit zittriger Stimme.

      »Dann ist der Deal perfekt. Habt ihr das Geld?«

      Justus griff in seine Hosentasche und zählte die dreißig Dollar ab. Am Ende fehlten ihm zweiundzwanzig Cent.

      »Ist schon okay. Ich will nicht kleinlich sein«, lachte Lola fast freundlich. »Das lass ich als Rabatt gelten. Nun nehmt das Rad und beehrt uns bald wieder.«

      Doch wieder sprang Mogli ihnen vor die Füße. »Und denkt dran, wenn ihr quatscht, kommen wir euch besuchen. Dann gibt es blaue Flecken.«

      In diesem Moment hörte man Schritte vor der Tür.

      »Los, mitkommen!«, zischte Lola und schob die drei ??? tiefer in den Container hinein. In Windeseile öffnete Mogli eine Klappe am Boden. »Rein da, und keinen Mucks!«

      Nacheinander sprangen alle in ein tiefes Loch und der kleine Junge verschloss sofort wieder die Klappe über ihnen. »Ein Ton und Lola zeigt euch, wie weh Karate tun kann.«

      Mission Maulwurf

      Jetzt vernahm man ein lautstarkes Klopfen an der Blechtür.

      »Hallo? Hier ist die Polizei.« Es war die Stimme von Kommissar Reynolds. »Los, Jeffers, öffnen Sie die Tür!« Dicht gedrängt hockten alle nebeneinander in der engen Grube.

      »Das ist unser Notversteck«, flüsterte Mogli. »Hier hat uns noch nie jemand gefunden.«

      Krachend sprang die große Stahltür auf.

      »Ist hier jemand?«

      »Hier ist kein Mensch, Kommissar. Absolut leer, der Container.«

      »Warten Sie, Jeffers. Hier steht ein Fahrrad. Vielleicht handelt es sich um das gestohlene. Wir nehmen es am besten mit und stellen es sicher.« Kommissar Reynolds Schritte kamen näher und Bob spürte wieder die Faust unter seinem Kinn. Der Polizist stand jetzt direkt auf der Bodenplatte.

      »Na schön, scheint tatsächlich niemand da zu sein. Fahren wir zurück – aber ich werde die Sache im Auge behalten. Jeffers, packen Sie das Rad ein!«

      Minuten später hörte man, wie sich ein Auto entfernte.

      Wütend klappte Mogli die Bodenplatte wieder auf. »Die habt ihr uns doch auf den Hals gehetzt, oder? Ihr wolltet uns eine Falle stellen.«

      Justus reagierte sofort und schüttelte heftig den Kopf. »Blödsinn. Die sind schon seit Tagen hinter uns her, weil wir uns wochenlang nicht mehr in der Schule haben blicken lassen.«

      Lola strahlte. »Ich wusste es, Sharky irrt sich nie. Ihr seid welche von uns. Das mit dem Fahrrad ist Pech, aber wir werden schon ein neues für euch finden.«

      Für einen kurzen Moment hofften die drei ???, dass man sie jetzt gehen lassen würde, aber da täuschten sie sich. Lola schien etwas anderes mit ihnen vorzuhaben.

      »Ihr seid ja cool drauf«, lachte das Mädchen. »Ich bin gespannt, was Nero zu euch sagt. Vielleicht können wir euch gebrauchen.«

      Hinter dem Container führte ein felsiger Pfad die Steilküste hinauf. Links und rechts wuchs dorniges Gestrüpp. Mogli ging voran. »Das ist unser Geheimgang«, erklärte der kleine Junge stolz.

      Oben angekommen, erreichten sie einen sandigen Weg. Etwas weiter stand der grüne Transporter und Lola öffnete die Schiebetür. »Hereinspaziert in unser Fluchtauto«, lachte sie. In dem Wagen lagen noch zwei weitere Fahrräder und die drei Detektive mussten auf einer aufgeschlitzten Sitzbank Platz nehmen. Plötzlich beugte sich vom Fahrersitz jemand zu ihnen nach hinten. 
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      »Das ist Nero!«, stellte Mogli den Anführer der Bande vor. Nero war etwas älter als das Mädchen, trug eine dunkle Sonnenbrille und einen dünnen Oberlippenbart. »Lola, was soll das? Wieso schleppst du diese Jungs an?«

      »Mach dir keine Sorgen, Nero. Die sind in Ordnung. Sharky hat das abgecheckt. Du hast doch gesagt, wir können für den großen Coup jeden Mann gebrauchen.«

      »Was für ein Coup?«, entfuhr es Justus.

      Jetzt mischte sich Mogli ein. »Das werden wir euch gerade auf die Nase binden. Ne, ne, erst müsst ihr unsere Aufnahmeprüfung bestehen.« Nero unterbrach den kleinen Jungen. »Moment, zuvor müsst ihr sagen, ob ihr überhaupt mitmachen wollt. Wir leben wild und gefährlich. Keiner weiß vom anderen mehr als den Namen. Wir nehmen von den Reichen und geben den Armen – nämlich uns.« Beim letzten Satz begann Nero laut zu lachen und freute sich am meisten über seinen Witz. Justus dachte für einen kurzen Moment scharf nach und erwiderte das Lachen der Bande. »Na klar sind wir dabei. Wir nehmen auch von den Reichen. Geklaute Räder sind unsere Spezialität. Billig einkaufen und teuer wieder verscherbeln. Einbruch, Diebstahl, Betrug und Klingelstreiche – wir kennen das ganze Programm.«

      Peter und Bob bekamen den Mund nicht mehr zu, als sie ihren Freund so reden hörten. Doch Nero schien begeistert zu sein. »Der ist gut, der Dicke. Wirklich gut. Genau solche Leute brauche ich für unser großes Ding am Sonntag. Du hast Recht, Lola, Sharky kann man vertrauen.« Dann startete der Bandenchef den Wagen und fuhr los.

      Das Mädchen und Mogli hatten vorne Platz genommen. Der Motor dröhnte laut auf und zum ersten Mal konnten sich die drei ??? unbemerkt unterhalten.

      »Just, was redest du da für einen Quatsch?«, flüsterte Peter. »Wir wollen doch nicht bei so einer Klaubande mitmachen!« Justus versuchte, ihn zu beruhigen. »Keine Angst, das gehört zu meinem Plan. Es ist im Moment das Sicherste, wenn wir so tun, als würden wir uns auf ihre Seite schlagen. Solange sie uns vertrauen, kann uns auch nichts passieren. Außerdem bekommen wir auf diese Weise genau raus, was die vorhaben. Bei der ersten günstigen Gelegenheit hauen wir natürlich ab.« Bob nickte zustimmend. »Just hat Recht. Besser mit dem Feind, als gegen ihn. Ich glaube, Lola kann wirklich Karate. Wir arbeiten ab sofort als Maulwurf.«

      »Als Maulwurf?«, fragte Peter verständnislos.

      »Ja, so nennt man verdeckte Ermittler, die sich bei Kriminellen einschleichen. Spione sozusagen. Spione unter Dieben.«

      Zechprellerei

      Die Seitenscheiben des Wagens waren von innen mit Folie zugeklebt und die drei ??? konnten nur erahnen, wo man sie hinbrachte. Peter blickte durch kleine Löcher nach draußen. »Es ist schon fast dunkel geworden. Die anderen Autos haben die Lichter eingeschaltet. Verdammt, und unsere Eltern denken, wir übernachten in der Kaffeekanne. Ich bin gespannt, wo man uns hinbringen wird.«

      Peter brauchte auf die Antwort nicht lange zu warten, denn fünf Minuten später hielt der Wagen an und die Schiebetür wurde von außen aufgezogen.

      »Alles aussteigen«, grinste Lola. »Jetzt ist es Zeit fürs Abendessen.« Der Transporter stand direkt vor einer Raststätte an der Hauptstraße. Sie mussten außerhalb von Rocky Beach sein, denn das Restaurant kannten die drei ??? nicht.

      »Wir haben aber kein Geld dabei«, entgegnete Justus und krempelte seine leeren Taschen um. Aber Lola lachte nur. »Geld? Wofür braucht man Geld? Wir haben doch gesagt: Wir nehmen von den Reichen.« 
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      Jetzt stieg auch Nero aus. »Genau so ist es. Wir gehen da rein, schlagen uns den Bauch voll und rennen anschließend schnell wieder weg.«

      »Richtig!«, rief Mogli und sprang als Letzter aus dem Lieferwagen. »Das nennt man Zeche prellen. Und das ist auch eure erste Aufgabe der Aufnahmeprüfung. Jeder von uns musste da durch.«

      Es war nicht der Zeitpunkt, um zu widersprechen, und die drei ??? folgten der Bande in die Raststätte. Innen roch es nach Hamburgern und Pommes frites. Justus spürte, wie sein Magen lautstark zu knurren begann. »Tja, wir haben aber alle keinen Hunger und sind eigentlich pappsatt«, sagte er dennoch, als sie sich an einen Tisch setzten.

      »Blödsinn!«, entgegnete Nero. »So wie du aussiehst, kannst du doch ein halbes Schwein aufessen. Lady, wir würden gern bestellen!«, rief er der Bedienung zu. Eine junge Frau mit Schürze und einer roten Schirmmütze kam an ihren Tisch. »Guten Abend, was kann ich für euch tun?«

      Lola gab die Bestellung auf. »Also, wir hätten gern für jeden den großen Pazifik Burger, reichlich Pommes, Käsecreme, Chickenwings, sechs Hotdogs und eine Runde Cola im Jumbo-Becher.«

      »Ist das alles?«, fragte die Bedienung.

      »Ja, fürs Erste. Mal sehen, ob wir satt werden. Wir sind auf der Durchreise«, antwortete Nero.

      Peter fühlte sich sichtlich unwohl und blickte nervös auf eine Tür im hinteren Teil des Restaurants. Über dem Türrahmen hing ein Schild: Toiletten und Telefon.

      »Ich muss mal«, sagte er plötzlich und stand von seinem Stuhl auf. Doch Mogli vertraute ihm anscheinend nicht. »Gute Idee, ich komm mit.«

      Peters Plan schlug fehl. Als er an dem öffentlichen Telefon vorbeiging, fiel ihm außerdem ein, dass er nicht einen Cent bei sich hatte.

      »Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser«, grinste ihn Mogli an.

      Wenig später saß er wieder an seinem Platz. Die Bedienung hatte gerade das Essen gebracht und der ganze Tisch war voll gestellt mit Pappschachteln und Bechern.

      »Dann haut rein, Jungs!«, lachte Nero und biss in seinen Hotdog. Justus lief das Wasser im Mund zusammen, doch er blieb standhaft. Lolas Blick verfinsterte sich etwas. »He, was ist los mit euch? Wenn ihr alles stehen lasst, habt ihr den Eingangstest nicht bestanden. Los jetzt!« 
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      Ihre Worte klangen so eindringlich, dass alle drei gleichzeitig nach den Burgern griffen. Sie hatten schon seit Stunden nichts mehr gegessen. Justus nahm sich vor, später zurückzukommen und die Rechnung zu bezahlen. »Wo kommt ihr eigentlich her?«, fragte Justus mit vollen Backen. Lola sog an ihrem Strohhalm. »Von überall und nirgends. Die meisten von uns sind aus dem Jugendheim oder von zu Hause abgehauen und bei uns gelandet. Ihr werdet die anderen noch kennen lernen. Wir sind jetzt ihre Familie und treiben uns mal hier und mal dort herum. Die Gegend rund um Rocky Beach gefällt uns. Ich denke, wir werden uns noch eine Weile hier aufhalten. Irgendwann geht’s aber wieder weiter. Keine Ahnung, wo wir dann landen werden. Vielleicht in Hollywood. Und was ist mit euch? Wo treibt ihr euch den ganzen Tag rum?« Diesmal antwortete Bob. Er wischte sich übertrieben seine Ketchup-Finger am T-Shirt ab und lehnte sich zurück. »Wir haben auch keinen Bock mehr auf unsere Eltern. Keine Ahnung, was die im Moment machen. Letzte Woche sind wir alle drei von der Schule geflogen und seitdem kümmern wir uns um Geschäfte. Ihr versteht: Handys, Räder, geklaute Klamotten – alles, was uns zwischen die Finger kommt. Leute wie euch, haben wir die ganze Zeit gesucht. Mal so ein richtig dickes Ding abziehen.« Justus und Peter hätten nie gedacht, dass Bob so gut lügen konnte.

      Lola war äußerst zufrieden. »Na bitte. Mein Riecher hat mich nicht enttäuscht. Das sind genau unsere Leute.« Nur Mogli ließ sich offensichtlich nicht so leicht überzeugen und sah Bob misstrauisch an. »Ich weiß nicht. Aber gut, ich werde die Sache beobachten. Außerdem haben die noch nicht ihre Tests bestanden.«

      Bei dem Wort erschraken die drei ??? und stellten vor Schreck ihre Cola ab, denn das Schlimmste stand ihnen ja noch bevor. In diesem Moment stand Nero auf und beugte sich zu ihnen herüber. »Also, hört gut zu. Ich geh jetzt raus und lasse den Motor schon mal an. Auf Lolas Zeichen rennt ihr, so schnell ihr könnt, aus dem Laden und springt in den Wagen. Alles klar?« Nervös hoben die drei ??? den Daumen nach oben.

      Mutprobe

      Jetzt wurde es ernst. Konzentriert beobachtete das Mädchen die Bedienung. Als die Frau mit der roten Schirmmütze dann schließlich für einen kurzen Moment in der Küche verschwand, gab Lola das Zeichen. »Los! Rennt, so schnell ihr könnt!«

      Ohne weiter nachzudenken, sprangen die drei ??? von den Stühlen auf und rissen dabei mehrere Becher um. Sekunden später stürmten alle durch die Eingangstür.

      »Halt! Hier geblieben!«, rief ihnen eine weitere Bedienung hinterher. Ein großer Mann mit verschmierter Schürze kam aus der Küche gelaufen.
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      »Schon wieder diese Zechpreller. Na wartet, euch werde ich helfen!« Mit großen Schritten verfolgte er die Flüchtenden. In seiner Hand hielt er eine riesige Suppenkelle.

      »Schneller!«, rief ihnen Nero entgegen und ließ den Motor aufheulen. Als Peter schreckensbleich in den Wagen sprang, hatte Justus noch nicht mal die Hälfte der Strecke zurückgelegt.

      »Dich krieg ich, Bürschchen!«, schrie ihn der Mann von hinten an. Justus rannte um sein Leben. Schon spürte er die kräftige Hand des wütenden Kochs im Nacken, als dieser plötzlich stolperte und mit dem Bauch voran auf einem Rasenstück landete. Mit letzter Kraft erreichte Justus den Lieferwagen.

      »Lasst euch hier bloß nicht noch mal blicken!«, brüllte der Mann und warf seine Suppenkelle hinterher. Dann jagte der Wagen mit offener Schiebetür auf der Hauptstraße davon.

      »Puh, das war knapp«, keuchte Lola und zog die Tür zu. »Aber lustig war’s, oder? Habt ihr gesehen, wie der sich flachgelegt hat? Tja, so was erlebt ihr nur bei uns.« Justus, Peter und Bob hätten gern darauf verzichtet.

      Einige Kilometer weiter hielt der Transporter in einer kleinen Parkbucht und Nero setzte sich zu den anderen nach hinten.

      »Jungs, das war großartig. Den ersten Test habt ihr mit Bestnote bestanden. Ich war mir ganz sicher, dass sie dich erwischen, Dicker – aber manchmal muss man eben Glück haben. Das zum Thema Zechprellerei, jetzt geht es weiter mit einem Einbruch.«

      »Wie, Einbruch?«, entfuhr es Peter und er riss erschrocken die Augen auf. Mogli schien sich darüber zu freuen. »Seht ihr, jetzt kriegen sie Muffensausen. Hab ich es doch gewusst. Das sind drei Weicheier. Am besten geben wir ihnen ein paar Backpfeifen und jagen sie davon.«

      Peter schluckte nervös. Doch dann holte er tief Luft und legte plötzlich die Hand auf Moglis Schulter. »Nun mach mal nicht so einen Wind, Kurzer. Einbruch ist unsere einfachste Übung. Ich dachte, wir machen gleich weiter mit einem handfesten Überfall. Wir haben schon Einbrüche gemacht, da hast du noch am Daumen genuckelt.«

      Das war zu viel für Mogli. Rot vor Zorn sprang er auf und hüpfte um den Wagen herum. »Das muss ich mir von so einer Bohnenstange nicht sagen lassen. Los, Lola. Hau ihm ein paar auf die Locken!«

      Doch das Mädchen lachte nur. »Reg dich ab, Mogli. Ich finde das cool. Die haben schon mehr gemacht, als sie uns erzählt haben. Genau solche Leute brauchen wir.« Nero versuchte zu schlichten. »Nun beruhigt euch. Wir werden ja gleich sehen, was die drei drauf haben. Los, steigt in den Wagen! Wir fahren zurück nach Rocky Beach und suchen uns ein schönes Objekt aus.«

      Den Rest der Fahrt saßen alle schweigend in dem grünen Transporter. Nur Mogli grummelte unentwegt wütend vor sich hin.

      Die Nacht war mittlerweile über die Stadt hereingebrochen und der helle Vollmond ließ die dunklen Häuser in kaltem Licht erscheinen. Langsam rollte der Lieferwagen durch die menschenleeren Straßen von Rocky Beach. Eine Katze schrak auf und versteckte sich mit einem erbeuteten Fischkopf hinter Mülltonnen.

      Lola saß jetzt auch hinten und blickte durch die Löcher der zugeklebten Scheibe. »Nero sucht nach einem Haus, wo wir zuschlagen können. Ich denke aber, hier in der Innenstadt ist es zu unsicher.« Wenig später stoppte der Wagen schließlich. Lola öffnete leise die Schiebetür. »So, da bin ich mal gespannt, was Nero uns Schönes ausgesucht hat.«

      Die drei ??? konnten es nicht fassen. Sie standen direkt vor dem Eingangstor von Onkel Titus’ Schrottplatz.

      Mogli zeigte auf das Haus von Mrs Wilmers. »Hier waren wir doch gestern schon. Dahinten habe ich ein paar teure Seidenhemden von der Wäscheleine geklaut. Die Leute hier in der Ecke scheinen Kohle zu haben.«

      Fassungslos blickte Justus auf sein Zuhause. Das Fenster unter dem Dach gehörte zu seinem Zimmer. Nur zu gern würde er jetzt dort im weichen Bett liegen.

      Jetzt öffnete auch Nero die Fahrertür und schlich zu den anderen. »Das sieht gut aus hier. Kein Hund bellt, alles dunkel – perfekt. Dann kann der zweite Test beginnen. Wer von euch will es machen?«

      Verwundert sahen sich die drei ??? an.

      »Ich denke, ihr seid Profis? Bei einem Einbruch können doch nicht alle ins Haus stiefeln. Also, einer von euch bricht da vorn das Fenster auf. Scheint die Küche zu sein. Dann bleiben ihm noch höchstens fünf Minuten Zeit. In den Schubladen liegt meistens immer irgendwo Bargeld. Alles andere ist unwichtig. Der Rest von uns verteilt sich und steht Schmiere. Das heißt, alle sehen sich um und passen auf, dass niemand kommt. Wenn doch, pfeift ihr. Dann heißt es wieder, Beine in die Hand nehmen, rein in den Wagen und abhauen. Alles verstanden?« Die drei ??? nickten nervös.

      »Gut. Ich denke, Brille wird das machen. Der Dicke kommt nicht am Fenster hoch und den Langen sparen wir uns auf für den Überfall. Wartet, ich hol die Ausrüstung.«

      Nero wühlte in einer Kiste und überreichte Bob anschließend ein Brecheisen und einen Strumpf. »So, ich denke, du kennst dich damit aus. Den Strumpf ziehst du dir über den Kopf und mit dem Teil hier kannst du ja wohl hoffentlich umgehen. Hier hast du noch eine Taschenlampe. Los geht’s!«
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      Alleingang

      Jetzt war alles zu spät. Für Bob gab es in dieser Situation keinen Ausweg mehr. Geduckt schlichen alle über den Schrottplatz.

      »Verteilt euch jetzt!«, flüsterte Nero. »Ich will nicht das kleinste Geräusch hören. Und macht keine Dummheiten! Denkt dran, einen von euch kriegen wir immer.«

      Justus und Peter versteckten sich in dem neu gebauten Reifeniglu. Von hier aus konnten sie beobachten, wie Bob in Zeitlupe auf die Veranda zusteuerte.

      »Wir müssen etwas unternehmen«, flüsterte Peter, so leise er konnte. Justus knetete ununterbrochen seine Unterlippe. »Ich weiß, mir fällt aber absolut nichts ein. Wir können nur noch hoffen, dass Bob eine Idee hat.«

      Doch Bob hatte keine Idee. Nero und Lola hatten sich neben dem Schuppen mit Onkel Titus’ Lieblingsschrott versteckt.

      Schritt für Schritt näherte sich Bob dem Fenster. Mogli folgte ihm und kroch unter die Holzbank auf der Veranda. In diesem Moment schob sich eine kleine Wolke vor den hellen Mond und es wurde schlagartig dunkel auf dem Gelände. Plötzlich hörte man ein lautes Klirren und der Dackel von Mrs Wilmers bellte laut auf. Sekunden später wurde im Schlafzimmer von Tante Mathilda und Onkel Titus das Licht angemacht und die Wolke gab den Mond wieder frei. Mit zitternden Händen stand Bob bewegungslos vor dem eingeschlagenen Küchenfenster und ließ das Brecheisen fallen.

      »Alle zurück zum Wagen«, zischte Nero, rannte auf Bob zu, packte ihn am Kragen und zerrte ihn über das Grundstück. Die Lampe auf der Veranda ging an. Mogli sprang auf und knallte mit dem Kopf unter die Holzbank.

      »Beeilung!«, brüllte jetzt Nero. Justus und Peter hatten keine andere Wahl, als ihrem Freund in den Lieferwagen zu folgen. 

       
        [image: 19Flucht10_1.tif] 
      

      Gleichzeitig hechteten Lola und Mogli hinein und Nero ließ wieder den Motor aufheulen. Als Justus einen letzten Blick auf das Haus werfen konnte, erblickte er Tante Mathilda vor dem Küchenfenster.

      »Hilfe! Einbrecher! Polizei! Titus!«, rief sie entsetzt und fuchtelte mit den Armen. Mit Vollgas raste der Transporter davon und alle krallten sich im Wagen fest.

      »Hast du einen Knall?«, schrie Lola Bob an. »Wieso zerdepperst du die Scheibe? Ich denke, ihr seid Profis?« Auch Mogli kochte vor Wut. »Hau ihm eine! Hau ihm eine runter! So ein Vollidiot.«

      »Ruhe jetzt!«, brüllte Nero vom Fahrersitz nach hinten. »Guckt lieber aus dem Fenster, ob wir nicht die Polente an den Hacken haben!«

      Doch die Bande hatte Glück. Auch nach mehreren Kilometern wurden sie von keinem anderen Fahrzeug verfolgt. Dann bog der Anführer der Bande in einen holprigen Weg ab und versteckte den Wagen zwischen großen Büschen und Gestrüpp. Die Schiebetür wurde aufgerissen.

      »So, mein Lieber, jetzt erzähl mir mal, was du da unter dem Fenster veranstaltet hast?«

      Bobs Stimme zitterte, als er ihm eine Antwort gab. »Also, ich habe versucht, das Fenster aufzuhebeln. Aber irgendwie bin ich abgerutscht und das Brecheisen ist im Fenster gelandet. Ich schwöre, das ist mir noch nie passiert.« Mit dem letzten Satz hatte er tatsächlich nicht gelogen.

      Lola beruhigte sich als Erste wieder. »Na schön. Kann ja mal passieren. Das Ding kannst du übrigens wieder abnehmen«, grinste sie versöhnlich und zog Bob die Strumpfhose vom Kopf.

      Nacheinander stiegen sie aus dem Transporter in die dunkle Nacht. Von allen Seiten zirpten lautstark die Zikaden und vom Pazifik her vernahm man das Rauschen der Brandung. Peter stieß Justus leicht in die Seite. »Weißt du, wo wir gelandet sind?«, flüsterte er seinem Freund zu. Doch Justus hatte es schon selbst erkannt. Sie standen vor ihrem Geheimversteck, der Kaffeekanne.

      Nero stand jetzt genau unter dem alten Wasserspeicher und begutachtete ihn. »Seht euch das an! Auch kein schlechtes Versteck. Darin hätte man genügend Platz, um sich für eine Weile für die Polizei unsichtbar zu machen.« 
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      Gebannt beobachteten die drei ???, wie Nero anfing, die Stahlsprossen zur Kaffeekanne hinaufzusteigen.

      Doch diesmal kam ihnen Mogli zu Hilfe. »Hör auf damit, Nero. Nachher fällt das ganze Teil noch in sich zusammen. Komm runter, ich habe etwas Besseres.« Der kleine Junge lief zurück in den Wagen und kam mit einer runden Kuchenform zurück. »Guckt mal, was ich vorhin auf der Veranda entdeckt habe«, verkündete er stolz.

      Nun erkannte Justus, wonach es im Wagen die ganze Zeit so lecker gerochen hatte. Mogli hatte in der Hektik unbemerkt Tante Mathildas Kirschtorte gestohlen. Sie stellte öfter ihre Kuchen über Nacht zum Abkühlen nach draußen.

      »Ich hab schon probiert. Es ist der beste Kuchen, den ich je gegessen habe. Los, kommt, das wird unser Nachtisch.«

      Sie setzten sich alle unter die Kaffeekanne und aßen gierig die Torte mit den Fingern. Diesmal hatte Justus kein schlechtes Gewissen, denn es war im Prinzip seine Kirschtorte.

      Nachtfahrt

      Als die letzten Krümel aufgegessen waren, erhob sich Nero und ging zum Transporter. »Los, einsteigen! Wir fahren ins Versteck. Morgen ist unser großer Tag und da müssen alle ausgeschlafen sein.«

      Diesmal saßen die drei ??? wieder allein hinten. Mit quietschenden Reifen bog der Wagen auf die Hauptstraße ein und fuhr mit hoher Geschwindigkeit in Richtung Süden.

      »Wo bringen die uns hin?«, überlegte Peter fieberhaft. Bob zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Nero sagte etwas von einem Versteck. Wahrscheinlich treffen wir dort den Rest der Bande. Ich könnte übrigens gut drauf verzichten – mir reichen schon diese Typen.«

      Peter nickte zustimmend. »Nun erzähl aber endlich, was genau unter dem Fenster passiert ist!«

      »Also, ich hatte überhaupt keine andere Wahl. Ich konnte doch nicht tatsächlich bei Tante Mathilda durch die Küche marschieren. Als sich dann für einen kurzen Moment die Wolke vor den Mond schob, hab ich einfach einen Stein genommen und in die Scheibe geworfen. Was Besseres fiel mir in dem Moment nicht ein.« Seine beiden Freunde klopften ihm anerkennend auf die Schulter.

      Immer noch raste der Wagen über die schnurgerade Hauptstraße. Justus rieb sich schläfrig die Augen. »Ich möchte mal wissen, was die am Sonntag für ein großes Ding vorhaben. Ein Überfall kommt eigentlich nicht infrage, denn die Geschäfte haben alle zu. Wir können nur abwarten. Vielleicht haben wir eine Gelegenheit zu flüchten, wenn alle schlafen.«

      Es musste schon weit nach Mitternacht sein und die drei Detektive kämpften gegen die Müdigkeit. Einem nach dem anderen fielen die Augen zu und sie lehnten ihre Köpfe an die Rückwand des Transporters.

      Minuten später wurden sie unsanft geweckt.

      »So, Endstation. Alles aussteigen!«, rief Lola und riss die Schiebetür auf. Erschrocken blinzelten die drei ??? in den grellen Strahl einer Taschenlampe.

      »Wo, wo sind wir?«, murmelte Peter benommen und hielt sich die Hand vor die Augen.

      »Das wirst du gleich erfahren. Los, kommt mit! Ich bin gespannt, ob die anderen noch wach sind.«

      In der Dunkelheit konnte man nicht viel von der Umgebung erkennen. Sie befanden sich anscheinend vor einem alten Fabrikgebäude.

      »Das hier ist mal eine Eisfabrik gewesen«, klärte Lola die drei ??? auf und führte sie durch einen düsteren Gang. »Nicht Eis am Stiel, sondern tonnenweise Industrieeis zum Kühlen für die Fischer. Die Anlage liegt aber schon seit Jahren still. Hier geht’s lang!«

      Der Gang endete in einer großen Halle. In der hohen Decke klaffte ein riesiges Loch und man konnte direkt in den funkelnden Sternenhimmel blicken. Darunter knisterte ein Lagerfeuer, um das vier Personen hockten. Sie hatten sich ihre Schlafsäcke bis zum Hals hochgezogen.
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      »He, was schleppt ihr denn da für komische Vögel an?«, rief ihnen ein Junge mit Baseballkappe entgegen.

      »Die sind in Ordnung, Rico«, erklärte ihm Lola. »Wir können jeden Mann für morgen gebrauchen.«

      Dann stellte Nero die anderen Bandenmitglieder vor. »Also, wie gesagt, der hier ist Rico. Spezialist für Taschendiebstähle. Die beiden Mädchen in der Mitte heißen Kim und Mona. Die Zwillinge sind vor einem Monat von zu Hause weggelaufen. Und der mit der Pudelmütze ist Sammy. Der bekommt mit einem krummen Draht schneller Schlösser auf, als andere mit einem Schlüssel.«

      »Und wer seid ihr?«, fragte Rico und wühlte sich aus seinem Schlafsack. Mogli kam den drei ??? mit der Antwort zuvor. »Das hier ist der Dicke, den da nennen wir Brille, und die Bohnenstange ist der Lange.«

      »Cool, hört sich gut an. Der Dicke, Brille und der Lange also«, lachte Sammy. »Haben die drei denn die Aufnahmeprüfung bestanden?« Lola nickte etwas zögerlich. »Ja, so einigermaßen. Aber sie müssen noch eine Menge lernen. Sharky hat sie uns empfohlen. Ich habe mit ihm telefoniert.«

      Mogli nahm einen Ast und stocherte in der Glut herum. »Ich höre immer Sharky. Sharky hat mir auch mal einen hausgemachten Hotdog empfohlen. Danach saß ich eine Stunde auf dem Klo.«

      »Hört auf damit«, ging Nero dazwischen. »Morgen starten wir unseren großen Coup. Da muss jeder fit sein.«

      »Was habt ihr denn überhaupt vor?«, fragte Justus neugierig den Anführer.

      »Das werden wir euch alles beim Frühstück verraten.«

      Die drei ??? bekamen Schlafsäcke und legten sich zu den anderen. Mogli warf noch einige Holzscheite ins Lagerfeuer. »Ich behalte euch im Auge«, drohte er mit düsterer Miene.

      Fluchtversuch

      Schweigend lagen die drei Detektive auf dem Rücken und blickten in den funkelnden Sternenhimmel. Die Nacht war kühl und aus der Ferne hörte man das gleichmäßige Rauschen des Meeres. ›Die Fabrik liegt anscheinend nicht weit vom Ozean entfernt‹, dachte Justus und knetete seine Unterlippe. An diesem Tag war so viel passiert, dass ihm im Nachhinein schwindelig wurde. Der Diebstahl bei Mrs Wilmers, der Einbruch bei Mr Porter, Tante Mathildas geklauter Geldbeutel und Skinny Norris mit dem Handy. Sharky, das Rennrad, Reynolds und die geprellte Zeche. Am Schluss noch die zerschlagene Scheibe und nun das hier. Allzu gern wäre er lieber den ganzen Tag im Bett geblieben. Dann schlief er ein.

      
      

      Er wusste nicht, wie lange er schon so dalag, als plötzlich neben ihm etwas raschelte. Es dauerte eine Weile, bis er sich überhaupt wieder erinnerte, wo er sich befand. Dann nahm er allen Mut zusammen, riss die Augen auf und hatte Gewissheit. Ja, es war kein Traum. Durch das offene Dach blickte er direkt ins helle Mondlicht. Das Feuer war mittlerweile erloschen. Doch was war das für ein seltsames Geräusch? Justus wagte nicht, zur Seite zu blicken. Das Rascheln hatte jetzt aufgehört, dafür vernahm er aber ein leises Schmatzen. Plötzlich spürte Justus etwas Weiches und Warmes im Gesicht. Es war die Pfote einer kleinen Katze. Zärtlich schmiegte sie sich an ihn und begann wohlig zu schnurren. Sie hatte sich anscheinend zuvor über die Reste des Abendbrotes hergemacht. 
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      Peter lag direkt neben ihm. »Peter, bist du wach?« Müde rieb sich sein Freund die Augen und gähnte laut.

      »Pst! Leise!«, zischte Justus und presste ihm die Hand auf den Mund. Erschrocken sprang die Katze auf und suchte das Weite. Auch Peter brauchte eine Weile, bis ihm bewusst wurde, wo er gelandet war. »Just, was ist los?«, flüsterte er. Gegenüber lag Mogli in seinem Schlafsack und nuckelte am Daumen.

      »Peter, du musst Bob aufwecken. Das ist die Gelegenheit, um abzuhauen.«

      Bob musste erst einmal seine Brille suchen. »Wie spät ist es, Just?«, fragte er verschlafen.

      »Keine Ahnung, aber es ist noch dunkel draußen. Los, wir müssen hier weg!«

      So leise es ging, schlüpften sie aus ihren Schlafsäcken. Alle anderen schliefen noch tief und fest. Nero schnarchte laut und Sammy brabbelte im Traum unverständliches Zeug.

      Schritt für Schritt entfernten sich die drei ??? von der Bande. Erst in dem langen Gang wagten sie wieder, miteinander zu sprechen.

      »Ich habe einen Plan«, begann Justus. »Wahrscheinlich sind wir sehr weit weg von Rocky Beach. Zu Fuß schaffen wir das nie.«

      »Und was willst du machen?«, fragte Peter.

      »Erinnert ihr euch? Im Transporter liegen doch noch zwei Fahrräder. Ich denke, die sind auch geklaut – aber die Chance müssen wir nutzen!«

      Wenig später standen sie vor dem grünen Lieferwagen. In der Ferne färbte sich der Himmel feuerrot. Die Sonne würde bald aufgehen.

      Vorsichtig drückte Bob den Türgriff herunter. »Pech gehabt. Die haben die Karre abgeschlossen.«

      Auch die anderen Türen waren verriegelt.

      Doch Justus dachte nicht daran, aufzugeben. »Gut, dann besorgen wir uns eben die Schlüssel von Nero. Seine Hose liegt neben dem Schlafsack. Da sind garantiert die Autoschlüssel drin.«

      »Bist du verrückt?«, erwiderte Peter. »Ich bin froh, dass ich hier bin. Was ist, wenn einer aufwacht?«

      »Ach was, die schlafen wie Babys. Los, kommt! In ein paar Minuten sind wir wieder draußen und dann nichts wie weg.« 
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      Justus hatte Recht mit seiner Vermutung. Alle Bandenmitglieder lagen wie zuvor in den Schlafsäcken und Nero schnarchte immer noch. Vorsichtig näherte sich Justus dem Anführer. Behutsam nahm er die Hose und wühlte in den Taschen. Ein leises Klimpern verriet ihm, dass sich in der Tasche tatsächlich die Autoschlüssel befanden.

      »Ich hab sie!«, flüsterte er seinen beiden Freunden zu. Dann machte Justus einen Schritt nach hinten und stolperte um ein Haar über die kleine Katze. Wütend miaute sie laut auf.

      »Schnell, wieder hinlegen!«, zischte Justus und sprang mit großen Schritten zu seinem Schlafplatz. Mogli hatte den Daumen aus dem Mund gezogen und wälzte sich zur anderen Seite. Alle drei lagen wieder in ihren Schlafsäcken, schlossen die Augen und wagten sich nicht zu rühren.

      Der kleine Junge war anscheinend jetzt wach. Müde räkelte er sich, gähnte laut und richtete sich im Schlafsack auf. Dann hörte man, wie der Reißverschluss seines Schlafsackes aufgezogen wurde. Mogli kam nun direkt auf die drei ??? zu und beugte sich zu ihnen herunter. Doch als Peter leise zu schnarchen begann, entfernten sich die Schritte in Richtung des Ganges. Justus öffnete vorsichtig die Augen. »Mist, der hat unseren Fluchtweg abgeschnitten. Was will der nur da draußen mitten in der Nacht?«

      »Vielleicht muss er mal oder er sieht sich den Sonnenaufgang an«, flüsterte Bob und wühlte sich wieder aus dem Schlafsack. »Das kann uns aber egal sein. Ich weiß nur eines: Wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden. Es gibt hier doch bestimmt einen zweiten Ausgang.«

      Entschlossen standen alle drei auf und liefen leise durch die große Halle. Am anderen Ende führte eine stählerne Treppe eine Etage höher. Geräuschlos erklommen die drei ??? die Stufen. Oben angekommen führten zwei Gänge in unterschiedliche Richtungen. Justus entschied sich für den Linken. Doch dieser endete in einem dunklen Raum ohne Fenster.

      »He, seht euch das an«, staunte Bob. »Hier liegt die ganze Ausrüstung von den Typen rum. Da, noch mehr Brecheisen, Seile, Taschenlampen und dunkle Klamotten. Ich denke, das können wir jetzt alles gut gebrauchen.« Bob nahm eine der vielen Taschenlampen und Peter schnappte sich ein langes Seil. Dann liefen sie zurück und versuchten ihr Glück im zweiten Gang. Doch wieder endete der Weg in einem dunklen Raum.

      Nur hatte dieser ein kleines, vergittertes Fenster. Die drei ??? sahen nach draußen und entdeckten direkt unter ihnen den Lieferwagen. Davor stand Mogli und streichelte die kleine Katze.

      »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit«, stöhnte Justus und lief durch den Raum.

      »Vorsicht!«, rief Peter plötzlich und packte seinen Freund fest am Arm. Fast wäre Justus in ein Loch im Boden gefallen.

      »Danke, Peter«, stotterte er und holte erst einmal tief Luft.

      Schatzkammer

      Bob kniete sich auf den Boden und leuchtete in das Loch. »Just hat Glück gehabt, dass er nicht hier reingefallen ist. Das geht ganz schön tief runter. Wir könnten uns nacheinander abseilen. Vielleicht gibt es dort einen Ausgang nach draußen?«

      Sein Vorschlag wurde angenommen und Peter knotete das lange Seil am Fenstergitter fest. »So, das müsste funktionieren. Just steigt am besten als Erster runter. Wenn das Seil bei ihm hält, haben wir auch keine Probleme.«
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      Justus spuckte in die Hände und packte das Tau. Vorsichtig rutschte er über die Kante und hangelte sich dann Stück für Stück abwärts. Nach wenigen Metern berührten seine Füße den Boden, doch ohne Taschenlampe konnte er nur erahnen, wo er sich jetzt befand. Kurz darauf standen auch Peter und Bob neben ihm. Sie leuchteten den Raum ab und trauten ihren Augen nicht. Mitten in dem kleinen Zimmer hatte die Bande anscheinend die gesamte Beute versteckt.

      Ungläubig hob Bob eines der vielen Handys auf. »Nun seht euch das an! Das sind garantiert die geklauten Dinger von Porter. Und hier: Jede Menge Kohle, Schmuck und so Zeug. Das sieht aus wie in einer Schatzkammer.«

      Doch Justus hatte andere Sorgen. »Die Beute nützt uns im Moment nichts. Wir müssen erst einmal hier rauskommen. Was ist mit der Tür da hinten?«

      Leise öffnete Peter die kleine Stahltür und ließ anschließend den Kopf hängen. Die drei ??? wurden abermals enttäuscht. Ihre ganze Flucht war vergebens, denn sie befanden sich wieder in der großen Halle bei den anderen.

      Justus war am Boden zerstört. »Ich glaube, wir kommen hier nicht unbemerkt raus. Wir können uns nur noch in die Schlafsäcke legen und hoffen, dass wir später mehr Glück haben.«

      Völlig übermüdet krochen sie wieder in die Schlafsäcke. Wie es sich herausstellte, gerade im letzten Moment, denn Mogli kam fast gleichzeitig von draußen zurück.

      Sie schliefen sofort ein.

      Doch die Nacht war viel zu schnell vorbei. Hellwach lief Lola in der Halle umher und trommelte laut mit einem Löffel auf eine Bratpfanne. »Aufstehen, ihr Schlafmützen. Der Tag ist kurz und wir haben viel vor.«

      Müde setzte Rico seine Baseballkappe wieder auf und hielt sich die Ohren zu. »Ist ja schon gut, Lola. Mir platzen gleich die Trommelfelle. Das ist ja schlimmer als im Jugendheim.«

      Zum Frühstück gab es auf dem Feuer gebratenen Speck und Rührei. Als Tisch diente ein umgekippter Stahlschrank und leere Kanister wurden als Stühle benutzt.

      Nach dem Essen faltete Nero ein großes Blatt Papier auseinander. »Also, ich werde euch jetzt in den Plan einweihen. Eines muss ich gleich vorweg sagen: Er ist genial.«

      Alle klopften anerkennend mit den Gabeln auf den Tisch.

      »Danke, Leute, danke. Wir ihr seht, habe ich mir in den letzten Tagen viel Mühe gemacht und diesen Plan ausgearbeitet.« Lola half ihm, das Papier auf dem Tisch auszubreiten. Sie war anscheinend die Einzige, die von dem großen Coup Näheres wusste. Der Bandenchef fuhr fort. »Was ihr hier aufgezeichnet seht, ist der Grundriss des Stadttheaters von Rocky Beach. Dort ist der Eingang, bei dem Kreuz befindet sich die Garderobe, dann der große Theatersaal und so weiter. Nun ratet mal, was ich vorhabe!«

      Sammy bohrte in der Nase und warf einen Blick auf die Zeichnung. »Sollen wir da etwa was aufführen?« Alle mussten lachen und Sammy setzte sich wieder hin.

      »Blödsinn, wir ziehen da das größte Ding ab, das diese langweilige Stadt je erlebt hat. Dieser Coup wird uns reich machen, das verspreche ich euch!«

      »Nun mach es nicht so spannend«, drängte Rico.
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      »Wenn du mich nicht andauernd unterbrechen würdest, dann käme ich auch dazu, es zu erzählen. Also, halb Rocky Beach wird sich in drei Stunden die Aufführung am Vormittag ansehen. Und jetzt kommt’s: Wir werden die gesamte Garderobe der Leute klauen. Ihre Jacken und teuren Mäntel. Gefüllt mit Handys und Brieftaschen. Na, was sagt ihr dazu?« Wieder klopften alle mit den Gabeln auf den Tisch. Auch die drei ??? machten vorsichtshalber mit.

      Rico rückte seine Kappe zurecht. »Nicht schlecht, dein Plan. Aber wie wollen wir das anstellen? Ich meine, da passt doch immer einer auf die Garderobe auf. Willst du die verprügeln?« Nero schüttelte den Kopf. »Unsinn. Ich habe doch gesagt, der Plan ist genial. Nein, wir werden Feueralarm auslösen.«

      »Feueralarm?«, wiederholten alle gleichzeitig.

      »Genau. Wir schlagen die Scheibe der Feuermelder ein, die Sirenen heulen auf und alles rennt in Panik nach draußen. Das ist dann unsere Stunde, um zuzuschlagen. Wir schnappen uns die Klamotten und verschwinden durch den Hinterausgang. Dort steht dann unser Wagen. Rein mit dem Zeug, Tür zu und ab geht die Post. Unser Gastspiel in Rocky Beach ist damit beendet. Noch Fragen?« Justus meldete sich zögernd.

      »Was hat der Dicke denn jetzt schon wieder rumzumeckern?«, schimpfte Mogli und fuchtelte mit der Gabel umher.

      »Lass ihn. Jeder von uns darf sich zu dem Plan äußern. Also, was ist?«

      »Der Coup hört sich gut an, Nero. Doch was ist, wenn die Leute nach kurzer Zeit merken, dass es nicht brennt? Die werden an einen Fehlalarm denken und wieder hereinkommen.«

      Nero zeigte sich für einen kurzen Moment von Justus’ Einwand beeindruckt. Doch dann zog er eine kleine Dose aus der Tasche und hielt sie hoch in die Luft. Seine Augen leuchteten, als hätte er auf die Frage gewartet. »Wisst ihr, was das ist? Natürlich nicht. Das ist eine Rauchbombe. So etwas wird in Hollywood beim Film benutzt. Ich habe sie einem Stuntman abgekauft. Wenn dieses Ding losgeht, dann ist in wenigen Sekunden der ganze Raum zugequalmt. Es sieht völlig echt aus, ist aber absolut ungefährlich. Na, was sagt ihr jetzt?« Diesmal standen sogar alle auf und applaudierten.

      »Danke, Leute, danke. So, setzt euch wieder hin. Wir kommen jetzt zu den Details. Wir gehen in einzelnen Gruppen ins Theater. Ich werde mit Lola in der ersten Reihe sitzen, um später die Rauchbombe zu zünden. Alle anderen verteilen sich im ganzen Saal. Wir brauchen nur noch jemanden, der sich um die Feuermelder kümmert und den Alarm auslöst.«

      »Das mache ich«, meldete sich Mogli sofort freiwillig. Justus knetete nervös seine Unterlippe. »Ist es nicht besser, wenn das jemand macht, der sich im Theater auskennt? Ich meine, wir drei kennen den Laden von vorne bis hinten. Unsere Lehrerin hat uns da oft genug hingejagt. Die garantiert langweiligsten Stunden unseres Lebens. Damit ist zum Glück Schluss.«

      Der Anführer überlegte eine Weile und war einverstanden. »Okay, das klingt vernünftig. Wenn der Alarm nicht ausgelöst wird, ist der ganze Plan im Eimer. Und um ganz sicher zu gehen, werdet ihr euch alle drei um die Sache kümmern.«

      Mogli war außer sich. »Warum ausgerechnet die Neulinge? Was ist, wenn die uns verpfeifen? Dann haben wir den Alarm. Ich lass die drei nicht aus den Augen, Nero. Ich geh mit denen mit.«

      »Das klingt auch vernünftig«, mischte sich Rico ein. »Vertrauen ist gut – Kontrolle ist besser.«

      »Meine Rede«, grinste Mogli und strahlte.

      »Na schön. Ihr habt mich überzeugt. Mogli bleibt also bei den dreien. Wenn der Alarm dann losgeht, rennen Mona und Kim in den Wagen. Ihr nehmt die Beute an und verstaut sie. Ihr anderen schnappt euch so viele Wertsachen, wie ihr tragen könnt. Jeder geht aber nur zweimal. Habt ihr verstanden? Zweimal und nicht mehr. Lasst den Rest in der Garderobe hängen. Ich habe ausgerechnet, dass die Feuerwehr ungefähr acht Minuten bis zum Theater benötigt. Dann müssen wir über alle Berge sein. So, das war’s. Wir sind jetzt zum letzten Mal in der Eisfabrik. Sammelt alles ein und packt es in den Transporter. Lola kümmert sich um die Beute und Sammy holt die Ausrüstung von oben. Beeilung!«

      Plötzlich zuckten die drei Detektive zusammen.

      »Das Seil!«, flüsterte Peter erschrocken. »Sammy wird das Seil am Fenstergitter entdecken.«

      Seiltanz

      Gut gelaunt erklomm Sammy die stählernen Stufen und die drei ??? dachten fieberhaft nach, wie sie ihn stoppen könnten. Plötzlich nahm Bob unbemerkt Sammys Schlafsack und warf ihn ins Feuer. »He, Sammy, komm schnell runter! Du hast deinen Schlafsack zu dicht ans Feuer gelegt. Beeil dich, das Ding fackelt sonst ab!«

      Fassungslos stolperte Sammy die Stufen wieder herunter. Doch es war längst zu spät. Sein Schlafsack löste sich in hohen Flammen auf und hinterließ nur noch stinkenden Rauch.

      »Was ist passiert? Ich kann mich nicht erinnern, dass ich meine Knacktüte so dicht ans Feuer geschoben habe. So ein Mist.«

      Sofort standen alle um das Feuer und staunten, wie der Schlafsack so schnell Feuer fangen konnte.

      »Ärgere dich nicht«, sagte Lola schließlich. »Wenn unser Coup gelaufen ist, dann können wir in den besten Hotels schlafen.«

      Niemand hatte bemerkt, dass Peter in der Zwischenzeit in Windeseile im oberen Stockwerk das Seil an seinen Platz zurückgelegt hatte.

      Als die drei ??? wieder unter sich waren, klopfte Bob seinem Freund anerkennend auf die Schulter. »Mann, Peter, ich hätte nicht gedacht, dass du so schnell laufen kannst.«

      »Und ich hätte nicht gedacht, dass du so gute Ideen hast«, erwiderte dieser. »Wie kamst du nur auf die Sache mit dem brennenden Schlafsack?«

      Bob musste grinsen. »Na, vom großen Meister persönlich«, antwortete er und zeigte auf Nero. »Der hatte doch die Idee mit dem Feueralarm.«

      Ein paar Sekunden später stellte sich den drei ??? das nächste Problem.

      »So ein Mist! Wer hat meine Autoschlüssel geklaut?«, schrie Nero plötzlich durch die Halle. »Ich hatte sie gestern noch in meiner Hose, das weiß ich ganz genau.«

      Lola versuchte, ihn zu beruhigen. »Vielleicht steckt er noch im Wagen?« Jetzt mischte sich Mogli ein. »Nein, bestimmt nicht. Ich war vorhin dort. Alles abgeschlossen. Aber seitdem die drei Neuen da sind, gibt es nichts als Ärger.«

      Gemeinsam suchten alle den Boden ab. Justus wurde nervös und seine Hände fühlten zitternd den Schlüssel in der Hosentasche. Mogli schien irgendetwas zu spüren und ließ ihn nicht eine Sekunde aus den Augen. Zöge Justus den Schlüssel auch noch so geschickt aus der Tasche, Mogli würde es merken.

      Nero wurde immer zorniger. »Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass ich einen Schlüssel verliere. Wenn der nicht sofort gefunden wird, dann mach ich bei jedem von euch eine Taschenkontrolle. Einer muss ihn bei sich haben.«

      »Vielleicht befindet sich ein Maulwurf unter uns«, rief plötzlich Mogli und musterte die drei ??? argwöhnisch. Plötzlich bückte sich Justus und schien etwas vom Boden aufzuheben.

      Doch Mogli hatte es bemerkt. »He, Dicker, was hast du da?« Peter und Bob sahen ihren Freund mitleidig an. Es gab nichts, was sie jetzt für ihn tun konnten. Aber Justus tat verwundert und hielt dem erstaunten Jungen eine Scherbe vor die Nase. »Ich sah etwas Glänzendes im Staub liegen. War aber nur eine Glasscherbe. Schade.« 
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      Wieder einmal grummelte Mogli wütend vor sich hin und beobachtete Justus noch schärfer. Auch Peter und Bob hatten nicht verstanden, was ihr Freund vorhatte.

      Justus jedoch behielt die Scherbe bei sich und steckte gelangweilt die Hände in die Hosentaschen. Doch was keiner sehen konnte war, dass er mit der scharfen Glaskante emsig ein Loch in den Stoff ritzte. Irgendwann wäre das Loch in der Hosentasche groß genug, sodass der Schlüssel hindurchpassen würde.

      »Noch eine Minute!«, rief Nero aufgebracht.

      Justus untersuchte währenddessen den Platz um das Feuer herum. Für einen kurzen Moment blieb er direkt neben der Schlafstelle von Mogli stehen. Etwas Kaltes rutschte an Justus’ Bein herunter und landete weich auf dem Schlafsack des kleinen Jungen.

      »So, die Zeit ist abgelaufen«, verkündete Nero. »Jeder bringt seine Sachen zu mir, ich werde jetzt mit der Durchsuchung beginnen.«

      Doch dazu kam es nicht mehr, denn Mogli hatte bereits übereifrig seinen Schlafsack aufgehoben und der Autoschlüssel fiel klimpernd zu Boden.

      Sammy bekam es sofort mit. »Nun seht euch das an! Der Schlüssel lag die ganze Zeit bei Zwerg Nase im Schlafsack.

      Mogli konnte es nicht fassen und stotterte vor Aufregung. »Wartet, Moment, ich hab damit nichts zu tun. Ich schwöre euch, eben lag der noch nicht hier. Ihr müsst mir glauben!«

      Nero schritt langsam auf ihn zu. »Damit kommen wir nicht so richtig weiter, Mogli. Die Tatsachen sprechen gegen dich. Was sollen wir jetzt nur mit dir anstellen?«

      »Wir schmeißen ihn aus der Gruppe raus«, antwortete Sammy. Doch Lola war nicht einverstanden. »Ich weiß nicht. Es kann auch ein Zufall gewesen sein. Vielleicht hat die Katze den Schlüssel in den Schlafsack geschleppt.«

      »Ja, genau, die Katze war’s«, wiederholte der kleine Junge und hielt nach dem Tier Ausschau.

      Nero überlegte eine Weile und ergriff dann wieder das Wort. »Okay, wir werden abstimmen. Alle, die dafür sind, Mogli rauszuschmeißen, heben die Hand!«

      Sofort rissen Justus, Peter und Bob die Arme hoch. Auch Sammy war auf ihrer Seite. Der Rest der Gruppe glaubte Mogli und entschied sich für ihn. Nero verkündete das Ergebnis. »Also, wir haben fünf zu vier für ihn abgestimmt. Mogli kann bleiben.« Der kleine Junge klatschte die Hände zusammen und sprang glücklich in der Halle umher. »Danke! Danke, Freunde.«

      Der große Coup

      Die Zeit wurde knapp und Nero trieb seine Bande an. »Jetzt aber Beeilung! Wir haben nur noch eine Stunde, dann beginnt die Vorstellung. Alle rein ins Auto! Die geklauten Räder lassen wir hier.«

      Dicht an dicht saßen wenig später alle im Transporter.

      Die Sonne stand schon recht hoch am Himmel und im Wageninneren wurde es sehr heiß.

      »Als Nächstes besorgen wir uns eine Karre mit Klimaanlage«, stöhnte Rico und fächerte sich mit der Baseballkappe Luft zu. Lange Zeit sprach niemand ein Wort. Alle bereiteten sich auf den großen Coup vor.

      Nach einer halben Stunde blinzelte Peter vorsichtig durch die kleinen Löcher der zugeklebten Scheiben. Sie fuhren gerade an dem Ortsschild von Rocky Beach vorbei. »Jetzt wird es ernst«, murmelte er nervös.

      Einmal im Jahr lud die Theatergruppe der Schule zu einer Vorstellung im Stadttheater ein. Diesmal stand eine Aufführung von William Shakespeares Sommernachtstraum auf dem Programm. Seit Tagen hingen kleine Plakate in den Schaufenstern der Läden und kündigten das Ereignis an.

      Vor dem Theater hatte sich an diesem Sonntagvormittag schon eine lange Schlange an der Kasse gebildet. 
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      Nero parkte den Lieferwagen direkt am Hinterausgang und beugte sich zu den anderen. »Wie gesagt, ihr werdet jetzt in kleinen Gruppen hineingehen. Benehmt euch möglichst unauffällig. Hier, ich habe schon vor Tagen für jeden eine Eintrittskarte besorgt. Die Vorstellung ist total ausverkauft. Den Dicken, den Langen und Brille müssen wir so reinschmuggeln – aber ich denke, das ist eine unserer leichtesten Übungen. Ich werde hier mit euch dreien am Hinterausgang warten. Mogli, wenn du dann im Theater bist, schleichst du dich sofort zum Hintereingang und öffnest von innen die Tür. Alles klar? Dann los!«

      Nacheinander verließen die Bandenmitglieder den grünen Lieferwagen. Erst Lola und Mogli, dann folgten die beiden Zwillinge und zum Schluss machten sich Rico und Sammy auf den Weg.

      Gebannt blickten die drei ??? auf den Hinterausgang.

      Es dauerte über fünfzehn Minuten, bis sich schließlich die Tür öffnete und Mogli grinsend heraustrat. »Hereinspaziert, Herrschaften. Willkommen zum größten Coup aller Zeiten.«

      Es gab für die drei ??? kein Zurück. Beim Hineingehen flüsterte Justus seinen beiden Freunden leise etwas zu: »Sobald wir allein sind, verschwinden wir und rennen zum Polizeirevier.« Aber Nero machte ihnen einen Strich durch die Rechnung. »Wartet, ich ändere meinen Plan. Ich bleibe bei euch, damit mit dem Feueralarm ganz sicher nichts schief geht.«

      Es schien, als würde der Bandenchef den drei ??? doch nicht so recht vertrauen.

      »Und was ist mit der Rauchbombe?«, fragte Peter irritiert.

      »Das übernimmt unser Kurzer. Hier, Mogli, du hast die ehrenvolle Aufgabe, das Ding zu zünden. Du musst einfach nur an dem kleinen Faden hier unten ziehen. Natürlich erst, wenn der Alarm losgeht.«

      Stolz nahm der kleine Junge die Dose entgegen. »Nero, ich werde dich ganz bestimmt nicht enttäuschen, ganz bestimmt nicht. Du kannst dich auf mich verlassen.« Dann schlich er überglücklich davon.

      Nero klappte seinen Hemdkragen nach oben. »Gut, wir kümmern uns jetzt um die Feuermelder. Ich denke, hier werden wir irgendwo welche finden.«

      Beim Hinterausgang führte eine breite Treppe nach oben. Leise vernahm man das Stimmengewirr aus dem Publikum. Jetzt wurde auch Nero unruhig. »Am besten ist es, wenn wir uns verteilen. Ich und der Dicke suchen uns hier einen Feuermelder, Brille und der Lange probieren es auf der anderen Seite. Doppelt hält besser. Und denkt dran: Erst dann die Scheibe des Feuermelders einschlagen, wenn der Vorhang aufgeht. Los jetzt!«

      Verzweifelt sahen sich die drei ??? an. Doch sie hatten keine andere Wahl und folgten den Anweisungen.

      Kurz darauf stand Justus allein mit dem Bandenchef in einem langen Gang. Er wusste, dass Peter und Bob nichts unternehmen würden, solange er Nero ausgeliefert war. Von einem Feuermelder war indessen weit und breit nichts zu sehen.

      »Okay«, begann Nero. »Jetzt nur nicht nervös werden.« Hastig rannte er eine weitere Treppe wieder nach unten. Justus musste ihm folgen.

      Plötzlich begegneten sie einem kleinen grünen Kobold. Das Männchen knabberte aufgeregt an den Nägeln und sagte ununterbrochen den gleichen Text auf: »He, Geist, wo geht die Reise hin? He, Geist, wo geht die Reise hin?«

      »Was war das?«, fragte Nero verdutzt, als der Kobold wieder weg war. »Ist der verrückt geworden?« Doch Justus wusste es besser. »Nein, der gehört zum Stück. Ich musste mir damals in der Schule die Proben ansehen.«

      Auf dem Flur kamen ihnen immer mehr merkwürdige Gestalten entgegen. Als Elfen verkleidete Mädchen und Frauen und Männer in alten römischen Gewändern. Aus einem der hinteren Räume hörte man eine aufgeregte Stimme. »Beeilung, Kinder. So beeilt euch doch! In wenigen Minuten hebt sich der Vorhang. Silencium, Ruhe!«

      Justus kannte die Stimme. Es war die des Schuldirektors. Die Schauspielerei war seine größte Leidenschaft. Man erzählte sich, dass er früher einmal eine Nebenrolle in Hollywood gespielt haben soll.
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      Nero wurde immer unruhiger. »Hier können wir nicht bleiben. Am Ende lassen uns die Spinner auffliegen. Ich kann nur hoffen, dass die anderen beiden erfolgreicher sind und noch rechtzeitig einen Feuermelder einschlagen.«

      Justus wusste, dass seine Freunde das hundertprozentig nicht tun würden.

      Schlussakt

      In diesem Moment hallte ein donnernder Applaus durch das Gebäude. Anscheinend wurde gerade der Vorhang aufgezogen.

      Nero war außer sich vor Wut. »Verdammt, der ganze Plan geht den Bach runter. Deine Kumpels haben auch nicht mehr Glück. Und ich war mir sicher, dass in jedem Theater ein paar Feuermelder sind. Was ist das für eine Schlamperei? Gut, jetzt heißt es Ruhe bewahren, noch ist nichts verloren. Los, Dicker, wir sehen uns noch mal oben um!«

      Hektisch rannten sie wieder die Treppe hinauf. Von hier aus führte ein schmaler Gang hinter die Kulissen.

      »Hier entlang!«, zischte Nero. Durch kleine Löcher in einer der Stellwände, konnten Justus und Nero direkt auf die Bühne blicken.

      »Gott grüß Euch, schönes Kind! Wohin soll’s gehn?«, säuselte ein junges Mädchen im wehenden Gewand. Nero riss erschrocken den Kopf zurück.

      »Gehört alles zum Stück«, beruhigte ihn Justus.

      Von hier aus sah man auch das Publikum. In der ersten Reihe saßen Lola und Mogli. Sie hatten sich aus Versehen direkt neben Kommissar Reynolds gesetzt und starrten kreideblass auf die Bühne. Justus war froh, den Polizisten entdeckt zu haben. Lola und Mogli sahen sich unsicher um und der kleine Junge fummelte nervös mit seinen Händen in der Tasche. Er wartete gebannt, dass die Rauchbombe gezündet werden konnte. Etwas weiter hinten waren die Zwillinge und ganz außen erkannte Justus Sammy und Rico.

      »Los, Dicker, wir müssen weiter!«, drängte Nero und packte Justus am Arm. Doch der Weg führte in eine Sackgasse und beide mussten umkehren.

      »Hier muss doch irgendwo so ein blöder Feuermelder herumhängen!«, schimpfte Nero und rannte mit Justus abermals die Treppe hinunter. »Wir werden unser Glück auf der anderen Seite versuchen, wo auch deine Kumpels sind.«

      Doch Nero hatte kein Glück. Weder entdeckte er Peter und Bob, noch einen Feuermelder. Enttäuscht setzte er sich auf eine Treppenstufe.
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      »Ich muss meinen Plan ändern – dabei war er eigentlich genial. Was soll’s. Wir müssen abwarten, bis das Stück zu Ende ist, denn ich kann während der Vorstellung nicht einfach durchs Publikum marschieren. Es ist der einzige Weg zum Haupteingang. Ich renne dann nach dem Stück einfach mit den Massen raus und schlage den Feuermelder direkt an der Garderobe ein. Da ist auf jeden Fall einer. Ja, genau so werden wir es machen.«

      Immer wieder liefen verkleidete Schauspieler an ihnen vorbei und beeilten sich, auf die Bühne zu kommen. Nero und Justus hatten sich mittlerweile in einer kleinen Abstellkammer verkrochen.

      Die Zeit kam Justus endlos vor. Fieberhaft dachte er nach, wie er dem Bandenchef entwischen könnte. »Nero«, flüsterte er plötzlich. »Ich halt es nicht mehr aus. Ich muss dringend auf die Toilette.«

      »Was? Auch das noch. Hier, neben mir im Gerümpel liegt eine alte Blumenvase.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, das geht nicht. Ich muss richtig auf Toilette.«

      Nero verstand, was Justus damit meinte, und ballte genervt die Faust. »Okay, ich habe um die Ecke ein Klo gesehen. Und weil wir die ganze Zeit drüber quatschen, muss ich jetzt auch mal. Los, die Luft ist rein.«

      Eilig huschten sie durch den Gang und erreichten unbemerkt die Herrenräume. Eine der Toiletten war besetzt und Nero und Justus verschwanden in den beiden verbleibenden Klos. Doch kaum hatte der Bandenchef die Tür hinter sich abgeschlossen, schlich Justus wieder hinaus. Zwischen den Toiletten und dem Waschraum war eine weitere Tür. Justus nutzte die Gelegenheit und schob einen stabilen Stuhl unter die Türklinke. Nero war ab sofort gefangen.

      Im Waschraum entdeckte Justus einen Eselskopf aus Pappmaschee zum Aufsetzen. Er gehörte anscheinend zu der Verkleidung desjenigen, der sich außer Nero noch in der Toilette befand. Justus wurde bewusst, dass er einen der Schauspieler mit eingesperrt hatte. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen, selber einmal den Eselskopf aufzusetzen und sich im Spiegel zu betrachten.

      In diesem Moment hörte man, wie in der Toilette die Spülung gedrückt wurde. Gleichzeitig sprang die Tür zum Flur auf und der Direktor stand vor Justus. »Martin, wo steckst du denn? In dreißig Sekunden musst du auf der Bühne stehen. Los, schnell, beeil dich!« Justus versuchte sofort, den Eselskopf herunterzureißen, doch der Direktor drückte ihm das Ding umso fester auf den Kopf. »Ich weiß, Martin, das ist das Lampenfieber, aber da musst du jetzt durch. Ich kenne das, oh, glaube mir, ich kenne das.« Immer wieder versuchte Justus, ihn aufzuklären, doch der Direktor ließ nicht mit sich reden. »Schnell, schnell und keinen Mucks. Du musst das Lampenfieber bezwingen, Martin.«

      Dann wurde Justus unsanft auf die Bühne geschubst. Plötzlich stand er im gleißenden Licht der Scheinwerfer und guckte mit seinem Eselskopf in die Menge. Das Publikum johlte vor Lachen, doch das gehörte zum Stück.

      Neben Justus stand ein Mann in Zimmermannskostüm. »Oh, Zettel! Du bist verwandelt! Was seh ich an dir?«, sprach er mit lauter Stimme.

      Justus hatte die Proben bis zu der Stelle nicht verfolgt und stand regungslos auf der Stelle. Allmählich wurde es unruhig im Publikum. Wieder begann der Zimmermann. »Gott behüte dich, Zettel! Gott behüte dich! Du bist transferiert.« Anschließend rannte der Zimmermann von der Bühne.
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      Justus stand nun ganz allein vor dem Publikum.

      »Ich merke ihre Schelmerei: Sie wollen einen Esel aus mir machen«, flüsterte der Direktor ihm eindringlich aus der Kulisse zu. Er wollte ihm den Text vorsagen. Die Ersten im Publikum begannen zu tuscheln. Einige kicherten leise.

      Dann nahm Justus plötzlich den Eselskopf ab und schritt entschlossen nach vorne. Hinter ihm zerknüllte der aufgebrachte Direktor seine Textseiten und urplötzlich war es totenstill im Raum.

      »Ich muss eine Aussage machen«, begann Justus mit fester Stimme. Ein Raunen ging durch das Publikum. Als in diesem Moment noch Peter und Bob auf die Bühne gesprungen kamen, tat der Direktor einen Schritt nach hinten und musste sich setzen. Die beiden hatten sich die ganze Zeit hinter den Kulissen versteckt.

      »Vorhang, Vorhang«, krächzte der Direktor mit heiserer Stimme. Doch niemand hörte in dieser Situation auf ihn.

      Justus holte tief Luft und begann zu erzählen.

      »Alles fing damit an, dass Mrs Wilmers die Hemden von der Leine geklaut worden sind.«

      Lola und Mogli versuchten in diesem Moment fluchtartig das Theater zu verlassen, doch Kommissar Reynolds drückte beide wieder in die gepolsterten Stühle zurück.

      Justus fuhr fort und berichtete von dem Einbruch bei Mr Porter, Tante Mathildas gestohlener Geldbörse, Sharky, dem Fahrrad von Peter, der Zechprellerei und von dem großen Coup im Theater. Es war die spannendste Vorstellung, die Rocky Beach jemals auf der Bühne erlebt hat. Nur Rico, Sammy, Kim, Mona, Lola und Mogli versanken in ihren Stühlen.

      Justus holte tief Luft und erzählte die ganze Geschichte. Von den Einbrüchen, der Jugendbande und von dem großen Coup.

      Rico, Sammy, Kim, Mona, Lola und Mogli ließen die Köpfe hängen. Wenig später wurde auch Nero von Sergeant Jeffers in den Theatersaal geführt.

      Der Fall war gelöst.

      Kommissar Reynolds erklomm die Bühne. »Justus, Peter und Bob. Ich muss mich im Namen von Rocky Beach bei euch bedanken. Nur durch eure Hilfe ist es gelungen, weiteren Schaden von der Stadt abzuwenden. Das habt ihr großartig gemacht.«

      Das gesamte Publikum stand auf und applaudierte minutenlang den drei ???.

      Doch dann ergriff Justus wieder das Wort. »Kommissar Reynolds, ich habe nur eine Bitte an Sie. Wir sind froh, dass die Sache endlich zu Ende ist. Dennoch bitte ich Sie, für die Leute aus der Bande ein gutes Wort einzulegen. Eigentlich sind sie ganz in Ordnung – ich weiß nämlich, was denen fehlt. Und hätten mich nicht damals Tante Mathilda und Onkel Titus bei sich aufgenommen – wer weiß.«

      In der ersten Reihe saß ein kleiner Junge, ließ eine Dose fallen und begann zu nuckeln.

      Dann schloss sich der Vorhang.
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